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Können-dieReparationgverhatütltTttgeneinen Erfolg für uns habe-til
Ein angesehenes groszes publizistischesUnternehmen Berlins eigene Leistungsfähigkeit weit überscl)reiten.« Nach

Æälchtcm»hat Herrn Geheime-at von Cillg ersucht; ihm in einer kurzen Dar- lkEllllllgWild es VSTOUkIVOPkUkhMSFFIOISMZMIEMEDO
.

er Feind-
legung seine Ansichten über die Bedeutung und Erfolgsmöglichkeit bkmditoatenxderka UCFTWUTUVVEAPfilIhkUUg»M) Müh Skp Wsikskbill
der in dieser Woche in Paris begonnenen Reparationsverhands nicht WZPTsp.lmkh.tEile bishersein-.Ihre YPHWVIII»l-k"h0hletlSchlag-
lungen mitzuteilen. Daraufhin hat Herr Geheimrat von Eilig IVo«ri9nUbFrdie wirklichenBel·h0«mn9..3u.tquikl)ekig"9"dDas ZU lösend«

diesem Presseunternehmen nachfolgende Ausfiihrungen zugehen
Problem Zum Rachle Deutschlands boswluig ZEFVUITDEMIL

lassen: Bei allen Beratungen niö e der Saclvertändienau cl
· "

Sie wollen von mir nicht wissen, ob es richtig war, die Sach- deutschland nicht übergsehethwosichinsolgeSsiniiiiiseroiiird
verständigenbesprechung über die Schlufzregelung der deutschen Vet- auf die Dauer unhaltbarer Grenzziehungen die abfallende Konjunktur-
Pslkkhkllllgellichle thjt Itakkfindssll ZU IAIIEWIEPUDVTU-UU1·,OQS ich voll der gesamten Wirtschaft Deutschlands am stärksten geltend macht wo

eleser Besprechung erwarte Ich erboste 111 jedem solle einen Erfolg die Lage alter produzierenden Stände geradezu oekzuseifettist, i« erster
fiir Deutschland. . Linie der Landwirtschaft, des Schlüsselgewerbes. Wie die besetzten

Gelingt es, eine Klärung und sestlegung der deutschen Ber- Gebiete im Westen, so wird daher der ganze Osten die Arbeiten des
pflichtungen unter allgemeiner Anerkennung einer endgültigen Schuld- Sachverständigenausschussesmit besonders grofzer Aufmerksamkeit ver-

summe herbeizuführen, so wird ein folgen. Hierbei möchte ich im

Ausatmen nicht nur durch das
··

—- -

-

»

-- Namen von rund einer

deutsche Bolk, sondern durch die Aiillion Ostverdrängter
ganze Welt gehen und ein gewal- noch dem dringenden Wunsch Aus-

tiger Austrieb gerade auch fiir die druck geben. dasz Deutschland durch
deutsche Wirtschaft nicht ausbleiben die Beschlüsse des Sachverständigen-—-
können Das- deutscherseits nur ausschusses in die Lage kommt, die
Summen zugestimmt werden wird, ihm durch das sriedensdiktat und
die Deutschland sicher zu tragen und sonst auferlegte Sch a d l o s h a l -

zu transferieren in der Lage Ist, tung der Liquidationss
kann als selbstverständlich gelten. g eskh äd i g t en un d d g k V e k-

Eine Bürgschaft für die Erfüllung drängten in einigermaßen wir-

dieser Voraussetzung dürfen wir kungsvoller Böeise durchzuführen.
nicht nur in der bekannten und ein- und dass die gezahlten nnd noch zu

heitlich oom deutschen Bolksbewufzt- zahlenden Entschädigungen auf die

sein getragenen Einstellung der bei-s gefundene SchlusZsunune der deut-
den Bertreter Deutschlands er- schen Verpflichtungen An rech -

blicken, sondern weiter darin, dass nung findet. Dies erfordert die

auch andere Mitglieder des Sach- gerade in der jetzigen Zeit unerläfzs
verständigenausschufsesmit ihnen in liche Stärkung des Glaubens an

der gleichen Richtung wirken wer- den Sieg des Rechts in der B3e1t.
den. Denn die Entwicklung der Goethe hat einmal in bewegter
weltxvirtschaftlichen Beziehungen Zeit in bezug auf sich abspielende
Deutschlands während der letzt-— geschichtliche Ereignisse gesagt:
verflossenen Jahre hat glücklicher- »Hier, und von dieser Stunde an

weise dahin geführt, dasz ein fiih- beginnt ein neues Kapitel der

rend beteiligter fremder Staat ein Weltgescl)irhte.« Damals war dies

nicht zu unterschätzendes Interesse .unrichtig,. wie sich später heraus-
an der dauernden (Zlusrechterhaltung stellte. Ietzt aber dürfen wir im

des deutschen Kredites hat. Hinblick auf die Arbeiten des Sach-
Sollte eine Einigung über die verständigenausschnssesjene Goethe-

Schlnfzregelung der deutschen Ber- sche Prophezeiung mit mehr Recht

pflichtnngen vorläufig noch an mafzs wiederholen, nämlich fiir den still.
losen Forderungen einzelner haupt- dafz es dem Sacl)verständigenaus-
beteiligter Länder scheitern, so wird schusz gelingt,-eine vernünftige Reu-

dies Deutschland keinen Schaden regelung der wirtschaftlichen Welt-

bringen, wohl aber den nicht un- beziehnngen und damit die Grund-

erheblichen Bot-teil, dasz der Sach- lage für den unüberwindlichen

verständigenausschuh in einwand- Widerstand eines wirtschaftlich und

freier Weise hat feststellen müssen moralisch gesunden deutschen Bolkes
owo l die Sclwieri keiten der s ·

«

gegen den Bolschewismus -u schaf-ireist t t
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Aufrollung der Minderheitenfrage in Genf.
Der Völkerbundsrat tritt am -1. März d.Z. zu seiner 54.Rats-

sitziing zusammen. Den wichtigsten Gegenstand bildet die Behandlung
der Minderheitenfrage nach Dr. Stresenianns Antrag,
den ivir in der letzten Rummer des ,,0stlands« mitgeteilt haben.
Veranlafzt ist diese grundsätzliche Aussprache über die für die

Erhaltung des Friedens und normaler Beziehungen der Völker unter-
einander ivichtigste Zrage durch den Zusaminenstofz des polnischeii
Auszenministers Zaleski mit unserem Reichsaiiszenminister Dr. Strese--
iiianii in Lugano am 15. Dezember v.Z., den wir seiner Zeit im ,,0st-
land« (Rr.51) ausführlich geschildert haben. Selbstverständlich werden
bei dieser Gelegenheit die polnischen Mafziiahinen zur
Unterdrückung des Deutschtiims im preuszischen
Ceilg ebiet eingehend zur Sprache gebracht werden. Es wird da-
bei ein Bild der unsäglichen Leiden aufgerollt werden müssen,die die

Deutschen zur Wahrung ihres Deutschtums unter polnischem Hab und
Cerror zu dulden haben. Um die Wirkung einer derartig ver-

nichtenden Schilderung polnischer Unduldsamkeit abzuschwächen,lassen
polnische Kreise bereits durchblickeii, dass von polnischer Seite be-
absichtigt sei, als Antwort auf Stresemaniis Antrag die Minder-
hcitensrage in noch gröszerem Umfang aufzurollen, d. h. die Aus-

dehnung des Minderheitenschutzes im Sinne der Minderheitenverträge
auch auf diejenigen Länder auszustrecken, die nicht durch solche Ver-

träge gebunden sind. Die Polen wollen also zur Beschwichtigung ihres
bösen Gewissens sich auf andere Staaten berufen, die auch nicht fein
säuberlich mit ihren Minderheiten umgehen. Dessenungeachtet wird
doch als Ausgangspunkt der Auseinandersetzungen die eigenartige
Anwendung des vertraglich festgelegten Minderheiten-
rechtes iii Polen sein.

Maszgebend hierfür ist Artikel 93 des Versailler sriedeiisoertrages,
nach welchem Polen die Bestimmung angenommen hat, welche die
alliierten und assoziierten Hauptinächte siir notwendig erachten, »um
in Polen die Interessen der nationalen, sprachlichen
und religiösen Minderheiten zu schützen«. In Verfolg
dieses Artikels ist von jenen Mächten mit Polen ein Minder-
heitenvertrag abgeschlossen worden. Rath Artikel 8 dieses
Vertrages sind die Angehörigen einer Minderheit in Polen berechtigt,
ebenso wie die anderen poliiischeii Staatsangehörigen,auf ihre Kosten
,,Schulen und andere Erziehungsanstalten zu
gründen, zu leiten und zu beaufsichtigen mit dem
Recht, hier ihre eigene Sprache zu gebrauchen··. Diese Vor-

schrift wird im Artikel 110 der polnischen Verfassung wörtlich wieder-
holt. serner legt der Artikel 9 des Minderheitenvertrages Polen
die Verpflichtung auf,i,,in den Städteii und Bezirken, wo in beträcht-
lichem Verhältnis politische Staatsangehörige mit einer anderen

Sprache als der polnischen wohnen, angemessene Erleichterungen zu
gewähren, um sicherzustellen, dafz in den Elementarschulen
den Kindern dieser polnischen Staatsangehörigen
der Unterricht in ihrer eigenen Sprache erteilt
ioird«. Hiernach sind die Polen verpflichtet, in Gegenden, wo es

eine beträchtliche Anzahl deutscher Kinder "gibt, in den öffent-
lichen Volksschulen für diese Kinder die deutsche Unter-
richtssprache beizubehalten oder einzuführen.

Diese Bestimmungen, welche die allgemeine R e ch t s g r ii n d l a g e

für die deutschen Minderheiten in Polen sicherstellen, stehen jedoch in
Polen nur auf dem Papier. In Wirklichkeit werden sie so
iniszachtet, dafz tatsächlich von einer Rechtsunsicherheit in
Polen gesprochen werden kann. Es ist eine allgemein bekannte Tat-—

fache, dasz die Polen deutsche Schulen schliefzen, wenn ihre
Kiiiderzahl unter 40 sinkt. Es ist weiterhin bekannt, dafz sie durch
Ausschulung deutscher Kinder künstlichdie Zahl der schul-
pflichtigen deutschen Kinder herabdrücken,um nur die deutsche Schule
zerschlagen zu können. Es ist auch bekannt, dasz sie die deutschen
Gastschüler nicht mitrechnen, wenn es gilt, die ihnen unbequeine
deutsche Schule aufzulösen. Und nicht zuletzt ist es eine bekannte Cat-
sache, dasz die Polen mit Lug und Trug, mit List und Gewalt
vorgehen, uin die deutschen Eltern zu zwingen, ihre Kinder pol-
nisch en Schulen zuzuführen; dabei werden die Polen geleitet von der

Erwartung, dafz durch den Einflusz der Schule und der polnischen Um-
gebung die deutschen Kinder nach und nach polonisiert werden.

Ihr Zerstörungswerkrichtet sich aber auch gegen die

d»eu t s ch e n P r i v a t s ch u l e n , die ins Leben gerufen werden. um
die deutsche Zugend dem Deutschtum zu erhalten. Obwohl diese Privat-
schulen aus den Mitteln der beteiligten deutschen Familien unter-
halten werden, suchen die Polen dennoch ihr Zustandekommen durch
Versagung von Schulräiimen, Verweigerung der Konzeslions-
erteilung an deutsche Lehrer oder aus Beforgnis, dafz die deutschen
Kinder weite Schulwege zurücklegen müßten, zu erschweren. Die

Deutschenhabenuhiergegen einen harten. schweren Kampf zu führen,
weil das hafzerfullte Polentum die deutschen Kinder samt und sonders
dem Deutschtumentfremden möchte. Und warum lassen die

Polen nicht davon ab, die Deutschen zu unter-
drucken, zu entrechten und zu knerhten?
·

Die Polen wollen«bekanntlicheinen Rationalstaat schaffen,
in dem alle Staatsburger sich zum Poleiituin bekennen sollen. Run
ist. aber Polen ein R a t i o n a l i t ä t e n st a at von 30 Millionen
Einwohnern, von»denennur 18 Millionen Polen sind. Da jedoch die
fremden Bolksstamme, namentlich aber die Deutschen, an ihrer

völkischen Eigenart zäh festhalten und stolz darauf sind, nicht Polen
zu sein, machen die Polen ausschlieszlich von der Verschnielzungstheorie
Gebrauch und suchen die nichtpolnische Bevölkerung durch G ewalt,
durch Vorenthaltung eigener Schulen und Zertrümnie-
rung auch ihres Privatschulwesen s nach und nach dem Polen-
tum zuzuführen. Aus dieser Einstellung der Polen ist es zu erklären,
dafz die polnischeii Vertreter im Ausland mit dem Brustton der

liberzeugung ausposauneii, dasz in Polen alles in bester Ordnung sei.
dafz die Deutschen in Polen mehr Rechte hätten als
die Polen in Deutschland. Selbst der polnische Aussen-
minister Zaleski hat wiederholt Vertretern der ausländischen
Presse gegeniiber erklärt, dafz das »edle, ritterliche Volk der Polen
die weitestgehende Coleranz seinen Minderheiten gegenüber übt«. Bei

dieser Irreführung der öffentlichen Meinung benutzen die Polen .die
oorerwähnten polnischen Verfassungs- und Minderheitenschutzbestim-
iniingen als Aushängeschild, um darzu-tun, wie gerecht die
Minderheiten in Polen behandelt werden. Die rauhe Wirklichkeit
aber redet eine andere Sprache. Die fortwährenden Klagen
der Deutschen in Oberschlesien über ihre Unter-
drü ckung sind der augenscheinlichste Beweis für die Rot, die sie zu
den öffentlichenKlagen zwingt.

Mit unseren deutschen Brüdern und Schwestern iiii abgetretenen
Gebiet müssenauch wir, die wir den Hafz der Polen aus eigener Er-

fahreng kennen, entschieden Verwahrung dagegen einlegen, dafz
den Deutschen zugemutet wird, sich mit dem Polentum zu verschmelzen-
Richt ohne Grund haben selbst die Ententemächte,die wahrlichDeutsch-
land gegenüber nicht freundlich gesinnt waren, im Bersailler Friedens-
oertrag den Schutz der nationalen, sprachlichen und religiösen Int«stesseii
der Minderheiten gewährleistet In voller Absicht haben sie auch in dein

Minderheitenschutzoertrage mit Polen die Gründung, Leitung und

Beaufsichtigung eigener Schulen mit der deutschen Unterrichtssprache
sicherzustellen versucht. Es ist eine Verletzung der den Deutschen
zuerkannten Grundrechte, wenn die Polen das

« Selbst-e-
be stiin inun gsrecht der Deutschen in nationaler Hinsicht .nicht
anerkennen wollen und selbst Erklärungen der Erziehungsberechtigten,
dasz ihre Kinder deutscher Abstammung sind und im deutschen Sinne

erzogen werden sollen, miszachten. Die Unterdrückung der deutschen
Schulen empfindet die deutsche Bevölkerung am schmerzlichsten, und

darum verlangt sie mit aller Entschiedenheit und allem «Racl)d»ruck,»dafz
ihr die Kulturautonomie auf dem Schulgebiete eingerauint
werde, d. h. dasz ihr das Recht der Selbstverwaltung ihres eigenen

Schulwesens zuerkannt werde.

In vorbildlicher Weise ist auf diesem Gebiete tder preuhisrhe
Staat vorgegangen, der zur Regelung des polnischemMinderheits-
schulivesens Bestimmungen getroffen hat, die den Polen in Deutschland
Rechte geben, wie sie keine andere Minderheit in einem anderen Lande

besitzt. Rach echt demokratischen Grundsätzen wird darin das Selbst-
bestimmungsrecht der Polen in der Rechtsnorni festgelegt, dafz zur

polnischen Minderheit diejenigen gehören, die sich»zumpolnischen Volks-
tum bekennen. Die Polen erlangen gleichzeitig das Recht, eigene

Schulen mit eigener Unterrichtssprache aus eigenen Mitteln mit staat-
licher Unterstützungzu gründen. Hiergegeii aber wendet»sichder

Polenbund in Preußen. Er will, dafz nur die polnische Or-

ganisation über die Zugehörigkeit eines Kindes zum Polentiim zu ent-

scheiden habe; er wünschtauch nicht, dafz die Polen die Unterhaltung
ihrer eigenen Schulen aus eigenen Mitteln zugemutet werde. Er ver-

langt vielmehr, dasz Herde polnischer Agitationen aus

preufzischen Mitteln geschaffen und unterhalten werden.
Mit Sicherheit ist zu erwarten, dafz die Polen auch in Genf nnsinnige
Forderungen stellen und die Regelung des Minderheitenschutzes im Sinne

der Kulturautonomie ablehnen werden. Aufgabe unseres Aufzens
ministers Dr. Stresemann wird es daher sein, dahin zu wirken,dasz das

preuszische Vorbild als Richtschnur für eine durch-s
greifende Reuregelung des Minderheitenschutzes
zur Annahme gelangt.

Der Völkerbund hat«bisher in Minderheitenfragen o e r s a gt. Er
wird daher setzt in Genf alles aufbieten müssen,um sein Prestige zu
stärken. Gelingt es ihm nicht, eine durchgreifende Lösung der Minder-

heitenfrage herbeizuführen,dann hat er seinen Zweck verfehlt, und es

wird ernstlich erwogen werden müssen;ob es sich überhaupt noch lohne,
ihm die Wahrung kultureller und nationaler Interessen anzuvertrauen.
Hoffentlich glückt es unserem Auszenminister Dr. Stresemann, das zu
erreichen, was im Interesse der Sicherheit der deutschen Minderheiten in

Polen unter allen Umständen gefordert werden mufz: die Gleich-
berechtigung der deutschen Minderheit mit den

polnischen Staatsvolke. GL-
Ise

Polnischer Ärger über Stresemanns Vorgehen.
Stresemanns Minderheitenrede hat die polnische Presse neroös ge-

macht; selbst der sonst ruhig urteilende konservative ,,Krakauer Ezas«
ist von dieser Rervosität befallen. Er nennt es eine skandalöse
Tatsache, dasz der Völkerbund den Minderheitenschutz nicht als
eine generelle Sache behandle, sondern als eine Angelegenheit,
mit der immer nur Polen die Welt behellige. Durch den
Minderheitenschutzvertrag sei Polens Souveränität emp-
findlich eingeschränkt (?l), und man verstehe eigentlich nicht,
aus welchem Grunde. Der ,,Czas« verlangt daher, dasz sich Polen
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energisrh dein entgegenstelle, dasz etwa von ihm weitere Garantien
für den Minderheitenschutz verlangt werden, die seine Souveränität
noch mehr einzuschränken geeignet wären, und dasz Polen sich nicht
auf Proteste gegenüber den deutschen Forderungen beschränkt, sondern
mit praktischen Borschlägen hervortritt. »Wir habeii«, so sagt das

Blatt, »die gröszte Erfahrung im Minderheitensrhutz, und die

Angelegenheit betrifft am meisten uns«.
Dazu ist zu bemerken, dasz die polnischen Erfahrungen nicht im

Minderheitenschutz bestehen, sondern in der Geschicklichkeit, diesen
zu u m g e h e n.

Ein polnischerSchachng gegen Stresemann.
Im übrigen ist die polnische Regierung schleunigst diesen Winken

gefolgt. Sie hat nämlich zuerst bei der englischen Regierung und in-
zwischen wohl auch bei den anderen beteiligten Regierungen angeregt,
dasz der Völkerbund nicht nur verhandeln soll wegen der Garantien für
den Minderheitenschutz in den Staaten, denen die Verpflichtung dazu
auferlegt ist, also vor allem Polen, sondern dasz die Frage für
alle anderen Staaten gleichermafzen mitgeregelt werden soll. Das
widerspricht dem Antrage Stresemanns, der sich lediglich darauf be-

schränkt, vom Völkerbund Garantien für die Einhaltung
der b est e h e n d e n Minderheitenschutz-Berträge zu verlangen. Polen
will mit seinem Vorgehen England und Frankreich und viele andere
Staaten zu Gegenspielern Stresemanns machen; dieser Versuch wird

hoffentlich nicht gelingen. »Man merkt die Absicht, und man wird
verstimmt.« Die Westmächte haben inzwischen die polnische
Aktion gegen Stresemann abgebog-en. Polen ist ge-
zwungen worden, den beabsichtigten Antrag nicht einzudringen-

si-

Die Minderheiten und die polnische Regierung.
Der Haushaltsausschufz des polnischen Sejm hat den Staatshaus-

haltsplaii durchgepeitscht und gemäsz den Weisuugen Pilsudskis ge-
treulich angenommen. In der Vollversammlung gab es aber eine sehr
weitgehende oppositionelle Kritik. Hervorgehoben sei, dasz die
Minderheiten den Staatshaushaltsplan ablehnten, wofür
der deutsche Abgeordnete Spitzer in einer sehr sachlichen, aber
schlagenden Rede, in der er die Drangsalieriing der Minderheiten dar-
legte, die Begründung gab. Ein Vertreter des polnischen Bauern-
bundes nannte den Staatshaushaltsplan »a b s o l ut in i l i t a r i st i s ch«
und betonte, auszenpolitisch lasse sich eine weitere Isolierung Polens
nicht verkennen, und im Hinblick auf die Minderheiteii seien
die Beziehungen nie so gespannt gewesen wie gegenwärtig.

v v v s - - - - v · s s - v v v - v v - - v - v v - s v s s v s s v-

Polmsther Terrvr in 0berschlesien.
Sesinabgeordneter Ulitz verhaftet.

.

Der Wojewode von 0st-Oberschlesien, Graczinski, der dein
polnischen Aufständischen-Verbande angehört, treibt ein immer tolleres

Gewaltregiment, das von Warschau gedeckt wird. über die geradezu
ungeheuren Wahlmifzbräuche,die er sich geleistet oder die er geduldet
hat, rechnete jüngst Korfantg im polnischen Sejm gründlich mit
ihm ab. Jetzt hat er, entgegen den Bestimmungen der Verfassung, un-

versehens den oberschlesischeiiSejm aufgelöst, obwohl noch nicht einmal
der Etat durchberaten war. Die Bestimmung, wonach in solchem
Falle sofort Reuwahlen auszuschreiben sind, hat er aufzer acht gelassen.
Da durch die Sejmauflösung die Immunität der Abgeordneten er-

loschen ist, hat er sofort den Abg. Ulitz, den Geschäftsführer des
Deutschen Volksbundes für Oberschlesien, verhaften lassen.
Zaleski hatte bekanntlich in seiner skandalösen Luganoer Rede
Ulitz des Hochverrats beschuldigt. Er soll angeblich Spivnage getrieben
und Deutschen zur Flucht verhelfen haben, damit sie dein Militärdienst
in Polen entgehen konnten. Diese Behauptungen werden erhoben auf
Grund eines Dokuments, das der polnische Sejm für gefälscht ansah,
weshalb er die Aufhebung der Immunität des Abg. Ulitz ver-

w eig e rte. Trotzdem haben ihn jetzt die polnischen Behörden sofort
verhaftetl Sie erreichen damit, dasz der beste Kenner der Minder-—-

heitenschutzverhältnissein Oberschlesien ausgeschaltet wird für die Vor-
bereitungen der grofzeu Minderheitendebatte im Völkerbundsrat;
ferner wollen sie bei den übrigen Mächten den Eindruck erwecken, dasz
Jaleski trotz Stresemanns energischer Abwehr in Lugano die Wahrheit
geredet hat und die Deutschen in 0st-0berschlesien Hochverräter seien,
vor allein ihr Führer Ulitz; endlich wollen sie offenbar durch die
brutalen Mafznahmen einschiichternd auf die ganze deutsche Bewegung
wirken und die ivasserpolnisch sprechenden Bewohner verhindern, sich
auch künftig für die Unterrichtung ihrer Kinder in den deutschen
Minderheitsschulen zu entscheiden und damit in gewissem Sinne auf die
Seite des Deutschtums zu stellen. Dieser polnische Eerror ist wirklich
so unerträglich, dasz der Völkerbund endlich energisch eingreifen und
Wandel schaffen mufz. Selbst die »Vossische Zeitung« musz offen zu-
geben, dasz dieser Terror nichts anderes bezweckt, »als das deutsche
Element auch in 0st-0berschlesien völlig auszurotteu«. Polen ver-

sucht, mit dem Völkerbund Schindluder zu spielen. Herr Dr. Strese-
mann wird hoffentlich in Genf ebenso energisrh ivie in Lugano dafür
sorgen, dasz dieser Versuch miszlingt, das polnische Lügengewebe zer-

rissen wird und auch die Deutschen in Obersrhlesien endlich Recht und

Gerechtigkeit erlangen.

DeutschlandsHandelgnertragsangebotegegenüberPolen.
Im polnischen Sejm erklärte der Handelsminister Kwiat-

kowski, dasz ein Handelsvertrag mit Deutschiand siir cPolen un-

mngänglichnotwendig sei, Polen werde ihn aber nur auf dem Grund-
satz der vollen Gleichberechtigung abschliefzen. Im übrigen entwarf er

ein ziemlich rosiges Bild der Lage: die Rationalisieruug der Land-
wirtschaft und die Modernisierung der Industrie schreite vorwärts,
die Arbeitslosigkeit sei im Abnehmen begriffen, die Handelsbilanz sei
zwar passiv, sie bedrohe jedoch die polnische Baluta nicht.

Gemäsz diesem Standpunkt bricht Polen die Verhandlungen nicht
ab, aber sabotiert sie, trotz aller günstigen deutschen Angebote.

Was die d e u t s ch e n A n g e b o t e betrifft, so beziehen sie sich
auf die Polen am meisten interessierenden Gebiete Kohle und Schweine.
Bezüglich der K o h le hat Deutschland ein m o n a t l i rh e s E i n -

fuhrkontingent von 275 000 Conuen fest angeboteii niit
dem Hinzufiigen, dasz bei entsprechenden polnischen Gegenkonzessionen
auch noch eine Erhöhung dieses Kontingents zugestanden werden könne,
und zwar bis zu 350 000 Eo n nen als Hörhstgrenze.Bezüglich
der Schweine hat sich Deutschland bereit erklärt, den im Januar
Zwllchendeutschen und polnischen Prioatinteressenten abgeschlossenen
Sgndikatsvectragsentwurf zur Grundlage seines Angebots zu machen.
Dieses deutsche Angebot ist von den Polen seinerzeit ausdrücklich als
ausreichende Basis für den Abschlufz eines weitgehenden Handels-
vertrages anerkannt worden.

CWas die polnischen Gegenkonzessioiien betrifft, so
hat Deutschland bereits im Vorsahre den Polen seine For-—
derungeu übermittelt, die sich auf nachstehende fünf Hauptgebiete
beziehen: l. Einfuhrkontingente, 2. Zollsätze, Z. Ursprungszeugnisse,
4. Julassung der deutschen Schiffahrtsgesellschaften zur Beförderung
polnischer Auswanderer, 5. vertragliche Regelung der Eisenbahn-
frachten. Auf diese fünf-deutschen Forderungen ist bis heute keine

ausreichende polnische Antwort eingegangen. — Was
die polnischen Angebote in der Frage der Einfuhrlizenzen an-

geht, solverlohnt es sich nicht einmal, darüber zu reden. Bezüglich der

Zollsätze hat Polen auf einer Reihe von Gebieten, wie z. B.
Farben, Automobile, laudwirtschaftliche Maschinen, elektrische
Maschinen, jedes Zugeständnis abgelehnt, auf anderen Gebieten, wie
z. B. Spielwareu nur unzureichende Angebote gemacht. Bezüglich der

Ursprungszeugnisse ist uns zwar die Meistbegüiistigung zu-
gesagt worden, die aber nach dem geltenden polnischen Recht praktisch
ziemlich wertlos ist. Auch in der Frage der Auswanderer-
v ersclziffung hat Polen zwar Meistbegünstigung angeboten, aber

durch den Vorbehalt, dasz sie nur für bestimmte zugelassene Schiff-—
fahrtsgesellschaften gelten soll, auch dieses Angebot wieder entwertet.
VZAS lkblieleich die Eisen b a h n f r a ch t e u p o l i t i k betrifft, die
wegen der polnischen Tendenz, den deutschen Seehäfen Königs be rg

und Stettin das Hinterlan d in eisenbahiitariflicher
Beziehung abzugraben für Deutschland von besonderer Wichtig-
keit ist, so hat Polen jede Bereitwilligkeit zu Verhandlungen überhaupt
abgelehnt.

Unter diesen Umständen hat die deutsche Regierung erklären

müssen, dasz an eine Wiederaufnahme der Delegationsverhandluugeu
nicht zu denken ist, ehe nicht Polen auf den erwähnten fünf Gebieten
die von Deutschland beanspruchtenl Gegenkonzessionen, und zwar in

ausreichender und präzisierter Form macht. Die weitere Initiative liegt
also nach wie vor bei der politisch en Regierung Was die Polen
tun werden, ist im Augenblick schwer vorauszusagen. Während man

im vergangenen Sommer beinahe sicher sein konnte, dafz die pol-
iiische Regierung überhaupt nicht willens war,

jemals zu einem Handelsvertrag zu gelangen, und
die Verhandlungen nur verschleppte, um einen günstigen Moment zu
ihrem Abbruch abzuwarten, scheinen jetzt einige Anzeichen vorzuliegen,
dasz wenigstens einzelne Mitglieder des polnischen Kabinetts eine etwas

positivere Haltung einnehmen. Infolgedessen sieht mau auch iu Berlin
keinen Anlafz, die Verhandlungen abzubrechen, zumal es sich auch
herausgestellt hat, dafz eine Fortdauer des gegenwärtigen vertragslosen
Zustandes für Deutschland nicht so viele Rachteile bringt wie für
Polen. Es ist in dieser Beziehung immerhin interessant festzustellen,
dasz trotz des seit 1925 bestehenden Zollkrieges die deutsche
Ausfuhr nach Polen 1926 260 Millionen betrug, 1927 bereits

auf 430 Millionen und in den ersten dreiviertel Jahren des Jahres
1928 auf 380 Millionen stieg, so dasz für 1928 ein schätzungsweises
Jahresergebnis von rund 500 Millionen angenommen werden kann. Die
entsprechenden iffern der polnischen Ausfuhr nan)

D eutsch l a n d betragen für 1926 304 Millionen, für 1927 366 Mil-

lionen, für 1928 schätzungsweise 350 Millionen. Während also die

polnische Ausfuhr nach Deutschland im Jahre 1926 die

deutsche Ausfuhr nach Polen um 44 Millionen übertraf,
hat sich das Verhältnis im Jahre 1928 umgekehrt. Das Mehr
der deutschen Ausfuhr nach Polen beträgt in diesem Jahre rund
150 Millionen. Das gröfzere wirtschaftliche Interesse am Abschluß eines

Handelsvertrages und an der Beendigung des Zollkrieges liegt daher
durchaus auf polnischer Seite.

(Vergleirhe auch die Ausführungen über den deutsch-polnischen
Handelsvertrag in unserer heutigen Beilage »Der junge Ostinärker«.)

si-

Die Wirkung des Holzabkommens mit Polen. Im preuszijchen
Landtag wurde von deutschnationaler Seite eine Erhöhung des Holz-
zolls gewünscht sowie die Befürchtung geäußert, dasz durch die
polnische Holzeinfuhc die deutschen Holzpreise um sechs ·bis
acht v. H. sink en könnten, was die Lage der ostdentscheii Landwirte

iivrh weiter verschlcchtern iniisse·
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Die verzweifeltestimmuiigin der Oftmartimti ihre Gefahren
Unter der liberschrift ,,Stiiiimiin g im Ost e n« veröffentlicht

der Schriftsteller Paul sechter-, ein gebotener Westpreiifze, iii

Nr.65 der »Deiitscheii Allg. Zeitung« ein aiisgezeirhiietes, sehr ernst
zu nehniendes Stimniuiigsbild ans Westpreiiszem das ivir der Be-

arhtung der weitesten Kreise, insbesondere der Regieriingen nnd

Parlamente, empfehlen. sechter schreibt ii. a.:

»Es ist sehr merkwürdig mit dem Land hier im ehemaligen West-—
preuszem über der Not der Leute, der Angst uin die Zukunft, der

Sorge um die Existenz ist langsam eine Art von Wurstig-
keit gewachsen. Etwas wie eine halbe Iiiflationsstiminuiig. ,,Sparen«-’
Na ze ivas denn? Am End jeht doch alles ze Grriiid’. Vieisz doch
keiner, was hier noch wird. Besser? Wovon soll denn besser werden?

ser uns tun se iiuscht, sind je weit wech. Warum soll wer denn sparen«:’«
Die so reden sind nicht leichtsiniiige junge Hunde, sondern vernünftige
tüchtige Leute. Es ist etwas von InchhesPessimismus hier entstanden
— aus Skepsis und Relatioisnius gemischt: die Leute haben
das Gefühl, auf einein verlorenen Ast zii sitzen ———

da wollen sie wenigstens noch mal singen. Sie tanzen — es gibt mehr
öffentliche Bälle an einem Abend als friiher im ganzen Winter —— sie
trinken, sie geben ihr Geld aus — un d iva rteii , was kv in m t.

Viel Gutes wird’s doch nicht sein —— »wir könir iiiischt inachen«.
Es sind selbstverständlichnicht alle so. Es ivird viel und ordentlich

gearbeitet in diesem Lande; die veränderten Verhältnisse werden

genützt, so gut es geht und soweit es die Mittel erlauben. Die Elbiiiger
haben einen Hafen .angelegt, draufzen bei Englisch Brunnen. Sie ivollen

die Produkte des Vinterlaiides über den oberländischeiiKanal und das

Oaff nach Pillau vei·frachten. Ob’s geht, musz abgewartet werden.
Man tut alles mögliche: aber — das andere ist auch da uiid breitet
sich aus« Der Westpreufze, anders gemischt im Blut als der Ostpceiifze,
von Vause aus relativistischer gestimmt —«- durchsetzt mit dunklen Ers-

innerungeii an die polnische Zeit des Landes; durch die Nähe der See
überdies mit dem Blick vom Lande ab, den fernen Häfeii des VZesteiis
und des Nordens zugewandt (Rnf"zland wirkt hier noch iveiiiger): der

Vöestpreufzezuckt leicht die Achseln, wenn etwas nicht geht, und sagt:
»Na, denn nicht« Es ist aiisgezeichiietes Menschen-
material, das hier wächst —— es branrht, uin sich ganz ent-

wickelnzu können, das Gefühl, dafz es vorwärts geht. Dasz es Mäg-

lichkeiteiihat. Sonst kommt die Neigung, die Dinge gehen zii lassen,
wie sie gehen, passiv zuzuschauen und die anderen machen zu lassen.

Im eigentlichen alten Ostpreuszen liegt die Sache vielleicht noch
anders, obwohl auch da schon Ähnliches sich ergeben hat. Man kann

sich darüber entrüstem aber man kann deii Leuten diese Stimmung
nicht verdenken. Sie sitzen hier aiif ihrer Iiisel im Osten, abgetrennt
vom Reich, und erleben

tagaus, tagein das Absiiikeii, deii Verfall, den

«
Niedergang.

Der frühere Mittelstand, soweit er nicht im Bereich der Pensions:
berechtigung lebte, ist versunken, sitzt in Armut und Mangel iind hat
kaum das Notwendigste. Alte Frauen, Witwen einst gutjituterter
BürgerL werden zurzeit in Elbing voii der Loge unterhalten, bei der

sie sich täglich wenigstens ihr Mittagessen holen können. Der neue

Mittelstand, der nach Krieg und Iiiflatioii erwuchs, sieht ein ähnliches
Schicksal herauskommen — und weisz nicht, wie er es wenden soll. Der
Rest von Hoffnung, der noch da ist, wendet sich iii Galgenhiiinor: man

lacht über die eigene Misere —- inid wirft für irgendeine vergiiügte
Stunde hin, was früher fü r die Zu k iiiift verwandt worden wäre.

An die glaubt kaum einer —- und das ist das eigentlich
Schlimme.

Denn von da aus ergeben sich Konsequenzen, die böse werden
können. Die Menschen, die hier sitzen, sind so gute Deutsche wie

irgendein anderer Stamm im Reich. Aber —- sie haben rings um sich,
bis auf das Stückchen litauische und Memellandgrenze, einen Nach-
barn, von dem sie sehen und hören, dafz bei ihm erheblich weniger
Not und erheblich mehr Leben, Arbeit, Betrieb ist. Man spricht im

Reich von polnischer Propaganda und polnischen Agenteii in Ost- .

Gitmärkisches Allertei.
Richard Dehmels Mutter gestorben.

Die Mutter des Dichters Richard Dehmel, srau Luise
Dehmel, Witwe des verstorbenen Waldbaudenbesitzers Otto

Dehmel, ist am 23. Januar in Bad siinsberg, 96 Jahre alt, gestorben.
Sie war die älteste Einwohnerin der Gemeinde.

Reue Robert Koch-Ehrung in Berlin.
Das Bezirksamt Berlin-Wedding hat dem Antrag der Berliner

Medizinischen Gesellschaft, das Nordufer, in dessen Nähe sich das

Institut für Infektionskrankheiten befindet, nach dem Namen des

berühmten sorschers »Robert-Koch-Ufer« zu nennen, stattgegeben.
Robert Koch hat seine entscheidende Entdeckung bezüglich des Tuber-

kulosesErregers bekanntlich als Kreisarzt in Wollstein gemacht.
Der Schatz im Grosfvaterstiihk

Eine Bergarbeiterfamilie in Dortmund hatte von ihrem in Allen-

steiii verstorbenen Onkel mehrere Möbelstücke, darunter auch einen
alten Groszvaterstuhl erhalten. Der Bezug des Stuhles war sehr ab-

genützt Als iiian ihii abtrennte, um ihn neu polstern zu lassen, fand
man ein Päckcheii mit 16 alten Hundertmarkscheinen und 9 Gold-
Zwanzigmarkstücken. Das Geld war zweifellos im Anfang des

Krieges vor den Russen versteckt worden.

prenszen, die die Stimmung beeinflussen. Soweit ich sehe, brauchen die

Polen diese Propaganda gar nicht: die macht der Unterschied
der Situation ganz von selbst.. Und das ist der gefährlichste
Moment an der ganzen ostpreufzischen Notlage: wenn man keinen Aus-

weg, keine Hilfe für den Osten findet, keine Gesundiing bringen kann,
dann zermiirbt das Wissen iim den Unterschied des Lebens hüben nnd
drüben gaiiz von selbst den nationalen Willen der Menschen hier. Noch
halten sie die Ohren steif und hoffen auf das Reich: wenn von dort

nicht eiii sührer mit einer oder mehreren wirklichen Ideen kommt,
iveiiii nicht Taten statt Worten einsetzen, dann sinkt diese Widerstands-
kraft iii sich zusammen — auch ohne polnische Propaganda.

Man sollte diese Gefahr im Reich nicht unter-

schätzen. Das Gefühl des Abgetrenntseins, das

heute alle hier haben, geht nur zu leicht in die

Stimmung des »Na, denn nicht« über — und in das

Aufgeben des Zusammeiigehörigkeitsgefühls mit

iins drinn en im Reich. ,,Ä — uns haben se ja»all lang ver-·-
jessen« — man hört’s nur zu oft. Und von da ist's nicht mehr weit
bis zu dein bösen Wort, das man heute schon da und dort oerbisseii
nnd hoffnungslos zu hören bekommt:

»Denu war se all besser, der Pollack kam.«
Als ich’s zuerst hörte, hab’ ich einen Mordsschreck gekriegt und an

einen Einzelfall geglaubt. Aber dann bin ich dem Wort, leicht variiert,
immer wieder begegnet. Bei älteren Arbeitern, die stempelngehen
inufzten und das noch als Schande empfaiiden, in kleinenGeschäften·—
iii der Kneipe. Es sind einzelne, die das sagen, und sie lassen sich, wie

man das hier gern tut, zunächstnoch am Aussprechen des Worts ge-
nügen. Aber darüber mufz man sich im Reich vollkommen klar sein.
Die Not ist hier so grofz, dafz solche Gedanken so nicht mehr«blosz in

der Luft liegen, sondern hier, da, dort, wo man unter sich ist, offen
ausgesprochen werden. Und das will für Ost- und Westpreuszen und

ihre Gefühle schon etwas heifzen.
»

In Elbing trifft sich Not der Industrie und Not der Landwirt-

schaft. seiernde Arbeiter von Schichau und Bauern

ohne Verdienst bringen ohne weiteres »Not der

Kaufleute mit sich. Aber diese Stimmung ist trotzdem
nicht blosz in Elbing vorhanden, sondern überallsz Die Insel, die

allein ist für sich und unter den heutigen Verhältnissen nicht leben

kann, sticht Anlehnung. Sorgt dafür, dafz diese Anlehnung mit Ver-

stand Und Gefühl beim Reich gesucht und gefunden wirdl Es geht
hier uiii mehr, als man im Reich bisher ahnt.«

Wir unterschreiben diese Darstellung Wort für Wort sowohl was

die Schilderung der tatsächlichenVerhältnisse anbelangt wie auch dei-

Gefahren, die daraus entstehen müssen, wenn man in der Ostniark
iiicht endlich das Gefühl erhält, dasz eiii tatkräftiger Staatsniann oder

die Kabinette des Reiches und des preuszischen Staates mit starkem
Arm die Kurbel endlich herunireifzen und dafür sorgen, dafz der am

Rande der Verzweiflung stehende Osten durch eine die Selbsthilfeer-
gänzende Reichs-s und Staatshilfe wieder in gesunde Verhältnisse
kommt. «

Die Rot der Kleinstädte im Osten
wird illustriert durch folgende Mitteilung aus Beutheii a. O.:

»Wie grofz die Not in unserer Stadt ist, erhellt aus der Tatsache,
dafz jetzt 10 v. H. der Beuthener Einwohner arbeits-
los sind. Die wenigen Werke, die, wie die Odermiihlezeinem festen
Stamm von Arbeitern Lebensunterhalt boten, sind heute
Ruin en.« —- Auch in den meisten andern Städten des Ostens wirkt
die wirtschaftliche Notlage sich immer katastrophaler aus« Daher ist
schnelle Hilfe für Stadt und Land im Osten erforderlich.

In der letzten Stadtoerordnetensitzung in Riesenburg führte der

Vorsteher, Gutsbesitzer KruppsNeuhausen aus: »Die Wirt-

schaftslage bringt uns zur Verzweiflung, und wir

gehen der Zerrüttung entgegen.«

Barsiisz von Kottbus nach Widniiniiem

Der »Warmia« wird über einen sall ostpreuszischer Ab-

härtung und Zähigkeit berichtet: Reisende sahen an einein
der letzten eisig kalten Tage auf dem Bahnhof Heilsberg einen jungen
Mann um 17.Z7 aus dem Worniditter Zuge aussteigen, der eine Reise
von Kottbus nach Widininnen ohne Mantel, Weste, Schuhe
und Strümpfe machte· Im Warteraum vierter Klasse rauchte er

dann ganz gemütlich eine Zigarette. Vor Abgang des Zuges nacb

Bartenstein stolzierte er barfusz auf dem Bahnsteig (bei 18 Grad

Kälte [l]) auf und ab. Von den Beamten befragt, gab er zur Ant-
wort: ,,Nur ein paar Minuten ist es kalt, nachher gewöhnt man sich
daranl« Na, jeder wohl nichtl Immerhin, man sieht, wie weit ost-
märkische Zähigkeit die Abhärtung treiben kann.

e-

GstmärltischerHumor.
Ziveideutig. ,,Waren Sie verreist?« »Ja. In Italieii.«

gniiguiigsreisecZF»Nein. Hochzeitsreise.«
Der Dritte. Der Herr Oberförster erzählt: ,,Also ich stehe dem

Wilderer gegenüber, Aug’ in Auge. Einer mufz daran glauben.« —-

Der Znhörer: »Und das soll ich sein?«

»Ver-
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30 MillionenNeichsmittel für Githilfe.
Die Reichstagsfraktion der Deutschnationalen Volkspartei hat im

Reichstage folgenden Antrag eingebracht:
Der Reichstag wolle beschliefzen: In Erwartung, dafz die durch

unseren Antrag Nr. 619 geforderte Vorlage über die Ost p r e u fze n-

hilfe alsbald eingebracht wird, die Reichsregierung zu ersuchen,
auszerdem einen besonderen Fonds fiir die wirtschaftlich besonders
bedrängten östlichen,siidöstlichennnd nördlichen Grenzgebiete in zu-
reichender Höhe, aber mindestens in Höhe von 30 Millionen Mark,
in den Etat einzustellen und über die einheitlich wirtschaftliche Ver-
wendung Vorlage zu machen.

Berlin, den s. Februar 1929.

Schultstromberg Dr. von Keudell, Gottheiner, Vehrens, Hergt,
Vrnhn, Schroeter-Liegnitz, Graf zu Eulenburg, Preger,
Frhr· von Richthofem Oberfohren, Soth, Strathmann u. a.

Wie wir schon mitgeteilt haben, hat sich auch die Zentrumspartei
entschlossen, eine gleiche Summe fiir diesen Zweck zu beantragen. «Da
nach den Regierungserklärungen die Hoffnung besteht, dafz in Preufzen
die Regierung dem Vorgehen der Parteien, 15 Millionen für die :

Grenzhilfe in den Etat einzustellen, zustimmt, so hoffen wir, dahdie
Reichsregierung auch die oben beantragten 30 Millionen bewilligen

s

s
E

wird, so dafz dann insgesamt 45 Millionen für die Grenzhilfe zur Ver-—

fügung ständen,
Hälfte, also LLZ Millionen, erhalten. Das wäre für die sechs Ost-
provinzen nicht viel, würde aber wenigstens den guten Willen beweisen,
trotz der Röte der Zeit dem besonders notleidenden Osten zu helfen.
Daneben wird freilich durch allgemeine Masznahmen den danieder--

liegenden produktiven Ständen, in erster Linie der Landwirtschaft, aber
auch dem Handwerk, der Industrie und dem Handel (Verkehrs-
verbesserungen, Tariferleichterungen usw.) geholfen werden müssen.
Sonst wären für eine Osthilfe natürlich ganz andere Mittel erforderlich.
«Diese werden jedoch nicht durch den Etat aufgebracht werden können,
sondern miissen auf andere Weise beschafft werden, damit die Wirt-

schaft des Ostens nicht zugrunde geht.
II-

Die Ostfragen im Landtag.

ministeriums im Preuszischen Landtag wurden die Ostsragen wieder-

holt nachdrücklich vertreten.

Volkspartei), früher Regierungspräsident in Schleswig, bezeichnete die

Grenzfrage als die wichtigste und brennendste deutsche Frage und be-

tonte, dafz diese nur durch gemeinsame Anstrengungen
aller Deutschen gelöst werden könne. Die Einrichtung eines
Grenzfonds sei zu begrüszen

s

Vizepräsident von Kries (Dtn. Volkspartei) richtete an den

Minister-die Frage, wie viel von dem für den Grenzhilfefonds in Aus-—

sicht genommenen 15 Millionen Mark auf den Osten entfallen. Diese
für uns Ostmärker in der Cat sehr wichtige Frage wurde bis setzt nicht
beantwortet.
önnenminister Grzesinski hatte zuvor die Ostfragen verknüpft

mit einein scharfen parteipolitischen Angriff gegen die Rechte. Er

warf deser vor, dasz sie in der Vorkriegszeit wirtschaftlsch eine ein-

seitige Macht-—und Ausbeutungspolitik getrieben bsdtte und siihrte an,
die S ch u l g e b ä u d e seien schlecht 'und manche Klassen mit so Kindern

gefüllt gewesen. Die Ansiedlungskommission, die eigent-
lich geschaffen worden sei, um politische Güter zu kaufen, habe sich
darauf beschränkt, deutschen Groszgrundbesitzern ihre Güter abzu-
nehmen, wodurch sie enorme Preissteigerungen herbeigeführt habe.
Hier sprach leider nicht der Minister, sondern der sozialdemokratische
Parteipolitiker. Wir mischen uns als Vertreter einer über-parteilicl)en
Organisation in Parteistreitigkeiten nicht ein, müssen aber doch sagen,

Villigerweise sollte der Osten davon wenigstens die l

dasz diese Schilderung der Verhältnisse im Osten durch Herrn Minister
Grzesinski allzu einseitig war. liber dem Angriff wegen auf dem Lande
noch vorhandener Mißstände in der Schulfrage und der Frage der
Arbeiterwohnungen vergasz er zu erwähnen, dafz zuletzt Schulkabachen
mit 80 Kindern in der Klasse doch nur noch Ausnahmen waren und
dafz vor allem unser Schulwesen in den Städten besser war als das in-
Mitteldeutschland. Auch die Tätigkeit der Ansiedlungskommission in
der Weise hinstellen, wie es Herr Grzesinski tat, heiszt denn doch, ihre
Arbeit und ihre Vedeutung falsch darstellen. Herr Zohanfzen hielt-
Herrn Grezsinski denn auch vor, dafz er durch eine solche Art Ve-
handlung der Grenzfrage ihrer Vedeutung und der Rotwendigkeit,·
alle Parteien fiir sie zu interessieren, nicht Rechnung trage. Das schien
Herr Grzesinski, mit dem sein Temperament in der erwähnten Rede
wohl durchgegangen war, auch einzusehen. Er schränkte seine Rede
etwas ein und bemerkte dabei u.a., auch er erkenne gern an, dasz die-
Tätigkeit einer Reihe preuszischer Könige von bleibendem Wert gewesen
sei, gerade auch bezüglich der Grenzgebiete. Das sei eine historische
Tatsache, die er gar nicht bestreiten wolle. Er bleibe aber dabei, dasz
die Rot der Grenzgebiete auf Unterlassungssiinden der Vorkriegszeit
zurückzuführen sei.

«

Uns scheint es wenig zweckmäßig den Streit darüber fortzuspinn"en.
Die Rot der-—Grenzlandeist da. Wir sind die letzten, die bestreiten,
dasz die heutigen Grenzgebiete auch früher oernachlässigt worden sind·
Sie sind aber auch seit dem Zusammenbruch vernachlässigt und stief-
mütterlich behandelt worden, weil man immer nur Zeit und Geld für
den Westen hatte. Sie leiden heute vor allem unter den Folgen
der Grenzziehung und haben weniger Interesse daran, dafz sich
die zuständigen Stellen darüber streiten, wer Schuld an ihrem Unglück
ist, als daran, dasz ihnen so schnell wie möglich und so
gründlich wie möglich geholfen wird.

Il-

Der Ostausschnsz des Reichstages
hat seit Reujahr erst einmal getagt. Er hat sich in dieser Sitzung hauptsf

—

, sächlichmit den Anträgen auf schnelle Hilfe fü r Ost p r e u fze n

Vei der Fortsetzung der Ausfprache über den Haushalt des Innen- ; beschäftigt Vei dieser Gelegenheit entwckelte Ernährungsminister
z Dietrich seine Anchhten darüber, wie Ostpreuben zu helfen wäre»

Der Abgeordnete Zohanszen (Dt. I Er ging dabei davon aus, dasz es kein Unioersalhilfsmittel gäbe, sondern
; dasz man durch ein Sgstein von Maßnahmen wie Wirtschafts-, Kredit-,

L
l

l
l

Standardisierungs-, Verkehrs-, Frachtmasznahmen usw. zu helfen suchen
müsse. Zuni Schlufz führte er ans, dasz eine solche Hilfe »nur dann
möglich sei, wenn sie zunächst auf Ostprcusszen beschränkt bliebe.
Wollten alle Ostprooinzen im gleichen Maske Hilfe
haben, so sei das Hilfswerk wegen Mangel an

Mitteln unmöglich«
Reichsminister Dietrich hat damit, wie wir hoffen, gewisz nicht

sagen wollen, dasz nun für die iibrigen Provinzen nichts geschehen
soll. Es ist nichts dagegen zn sagen, dafz das bekannte Ostpreufzeisp
Hilssprogramm zunächstdurchgefiihrt und so dem abgeschnittenen, wirt-,
schaftlich und national anfzerordentlich gefährdet-en Ostpreufzen
schnellstens geholfen wird; aber natürlich darf man darüber die Wirt-
schaft der übrigen Ostprooinzen nicht zu Grunde gehen lassen, sondern
man musz vor allem ein P r o g r am m aufstellen, das zeigt, wie man

der Ostnot im ganzen abhelfen kann, und musz dann mit-

Aufbietung aller Kräfte der Selbst-, Staats- und Reichshilfe versuchen.
der Wirtschaft in Stadt und Land und damit auch
den Kreisen und Städten des Ostens zu helfen und
so wieder gesunde Verhältnisse zu schaffen, die
den schwerringenden schaffenden Ständen des
Ostens ein Fortkommen ermöglichen.

Entschädigungsfrageund Verwertungver schnlvbucheinlragungen
Härtefondsbeihilfen.

Vis 1. Februar waren im ganzen eingegangen 100 569

Anträge, wovon erledigt wurden 45 899, so dasz noch
54 670 zn erledigen bleiben.

Jl-

Die schlechte Verzinsung der Schuldbncheintragnngen.
Am l. April d. Z. beginnt endlich die Verzinsung der Schuld-

bucheintragungen. Ein Leser schreibt uns über die Unzulänglichkeit
der Verzinsung:
»Ein den Eageszeitungen sind jetzt Annoncen erschienen, wonach

der preufzisrhe Staat sechsprozentige Papiere (Schatzanweisungen)
und der bagrische siebenprozentige in sieben- bzw. achtprozentige
umtauscht. Der Staat gibt also damit selbst zu, fiir den minder-

wertigen Zinsfufz von 6 v. H. kein Geld zu erhalten. Am 1. April
1929 beginnt die sechsprozentige Verzinsung der Reichsschuldbuch-
eintragungen. Möchte sich der Reichstag nicht einmal mit der

Frage beschäftigen: »Was gedenkt die Reichsregierung zu tun, um

ihre minderwertigen Schuldbucheintragungen für Verdrängte und

Liqluidationsgeschädigtewenigstens einigermafzen zeitgemäfz zu ver-

zin en?«
Diese Frage ist in der Tat sehr berechtigt. Die sechsprozentige

Verzinsung, die leider im § 10 des Kriegsschädenschlufzgesetzesfes-
geletzt ist, mufz in der Tat als unzulänglirhbezeichnet werden.

Gpendet für den Kampfs-ones
da der Kampf nm dieEntschädigungfortgesetzt werden mußt

An Stelle von Einzelquittungen bestätigen wir mit herzlichem Dank
.an die Spender dcn weiteren Eingang folgender Spenden:

Ji ilbertrag 103,10
»
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ilbertrag 103,10- Ein ganzen 891283
Weitere Spenden werden unter der Anschriftc Deutscher Ostbund.

Berlin W9, Potsdamer Str. l4, aus Postscheckkonto Verlin 1-)-1726.

erbeten.



Bundesnachrichten.

Jahresberichte der Ortsgruppen.
In letzter Zeit sind uns die Jahresberichte zahlreicher Ortsgruppen

zugegangen. Wir möchten nicht verfehlen, auch an dieser Stelle den

Ortsgruppen, welche sich bemüht haben, den liberblick über ihre Tätig-
keit im abgelaufenen Jahre besonders umfassend und übersichtlirhzu

gestalten, unseren besten Dank auszusprechen.
Besonders hervorheben möchten wir das von der Ortsgruppe

Pvtsdam angewandte praktische Verfahren. Die Ortsgruppe hat
ihrem eigentlichen Jahresbericht als Anlagen besondere kurze Jahres-
berichte über ihre Beratungsstelle, die Jungsrhar, die Frauengruppe,
die Jungmädchengruppe,die Bücherei und die Einnahmen und Aus-

gaben beigefügt. Dies erleichtert sehr wesentlich den Überblick und vor

allem die sachliche Auswertung des Berichtes durch die Bundesleitung
und ihre einzelnen Abteilungen. Wir empfehlen dieses Verfahren
besonders den gröszeren Ortsgruppen zur Nachahmung.

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Nord beging am 4. Februar im Krieger-

vereinshaus die Feier des 10jährigen Bestehens des

Deutschen Ostbundes in Form einer Festversammlung.
Nachdem der Vorsitzende, Herr Schulz, die zahlreich erschienenen
Mitglieder und Gäste begriiszt und einige geschäftliche Mitteilungen
gemacht hatte, wurde als gemeinsames Lied gesungen: »Noch der
Heimat möcht’ ich wieder.« Frau Frieda Lanzke brachte einige
Heimatgedichte wirkuiigsvoll zum Vortrag. Darauf sang eine oft-k-
märkische Künstlerin, Frau Eva B e ck m a n n-Fraustadt (früher Posens
fünf Heimatlieder, durch deren innige und formvollendete Wiedergabe
alle Hörer tief ergriffen wurden. Das wehmütige Gedenken an die

entrissenen Ostlande wurde wach, um aber in einem gewaltigen musikali-
schen Bekenntnis zum deutschen Vaterland auszuklingen. Die Klavier-
begleitung hatte Frau Lenz-v. M i ku lirz übernommen, die auch in

der weiteren Folge des Abends durch Darbietungen am Klavier er-

freute. Den Festvortrag hielt der stellv· Bundespräsident, Herr
Dr. Franz Lüdtke: ,,10 Jahre deutsche Ostmark —

10 Jahre Deutscher Ostbund«. An das gemeinsame Lied

anknüpfend, führte er in die Zeit des Zusammenbrucl)s, in die Not des

Vaterlandes und der Ostmark, in die Kämpfe uin unsere Heimat und

in das Werden und Wachsen des Deutschen Ostbundes. Als ein Kind
jener furchtbaren Not ist der Deutsche Ostbund entstanden, und so ist
die Feier seines leährigen Bestehens verknüpft mit der Erinnerung
an ein millionenfaches Leid. Aus der Pflicht aber, Leid und Not zu

überwinden, erivuchsen dem Ostbunde, feinen Führern und Ortsgruppen
Aufgaben nationaler, sozialer und kultnreller Art. Zu der Not-

wendigkeit, die durch polnische Brutalität Verdrängten in das deutsche
Wirtschafts-—-und Kulturleben wieder einzugliedern, trat von Anfang an

die Aufgabe, die Gesamtostmark zu schützenund weitere Verluste zu

hindern. Mit hingebender Arbeit hat unsere grosze Organisation in

ihrer Leitung wie in ihren zahlreichen Mitgliedern zum Besten unseres
Volkes und Vaterlandes gewirkt, Stände, religiöse Bekenntnisse und

politische Parteien zu einer wahrhaften Volksgerneinschaft vereinend.
In dieser Volks- und Schicksalsgenieinschaft lebt der unerschütterliche
Wille, das für Deutschland zurückzugewinnen,was in einer Zeit der

Schwäche verlorengiiig. Der Deutsche Ostbund ist ein Bund des

Glaubens, der Kraft und der Treue. Neicher Beifall folgte den Aus-

führungen des Redners, der nach weiteren Vorträgen von Frau
Lanzke die Ehrenurkunde des Deutschen Ostbundes an die

bewährten Vorstandsmitglieder Max Lanzke, Adolf O"kowiak
und Alfred Salinger überreichte, während Otto Becker durch
Krankheit an der persönlichenEmpfangnahme der Urkunde verhindert
war. Dr. Lüdtke hob mit Worten herzlicher Anerkennung die reichen
Verdienste der genannten Landsleute hervor, in deren Namen Herr
S aling er dankte und weiter Treue zur Sache der Ostmark und des

Ostbunds gelobte. Nachdem der Schriftführer des Landesverbandes
Berlin-Brandenburg, Herr B ö h m e r , für rege Zusammenarbeit der

·

Ortsgruppen untereinander gesprochen und Grüsze des Landesverbandes
übermittelt hatte, wurde gemeinsam das Heimatlied gesungen: »Stimint
an mit hellem hohen Klang.« Nach einigen Mitteilungen konnte der

Vorsitzende die schön verlaufene Festversammlungschliefzen.

Die Ortsgruppe Berlin-Süd hielt am 4. Februar in den Kliemschen
Festsälen ihre Monatsversanimlung ab, die sehr gut besucht war. Der

geräuinige Saal war bis auf den letzten Platz besetzt. Die angekündigte
Vorführung des ostmärkischenFilms ,,Land unterm Kreuz« hatte nicht
nur die Mitglieder mit ihren Angehörigen, sondern auch viele unserer
Gruppe nahestehende Berliner zum Besuch veranlasst. Der erste Bor-

sitzende, Herr Blume, begrüßte die Erschienenen herzlich und legte
in längeren Ausführungen, die besonders für die Gäste bestimmt waren,
die Zwecke und Ziele des Ostbundes dar. Zurückgreifend auf den

polnischenUmsturz vor 10 Jahren, schilderte Herr Blume, unter welch
schwierigenVerhältnissen ein Zusammensrhlusz der aus der Heimat
vertriebenen Ostmärker sich vollzog. Nur durch die Nvtgemeinschaftdes
Deutschen Ostbundes ist vielen Ostmärkern ihr Recht, wenn auch oft-

WOWOOWWWWWO

mals nur in bescheidenem Umfange, geworden; durch ihn wird es auch
gelingen, das Necht auf Ersatz für die bisher noch nicht im Gesetz vor-

gesehenen Schäden zu erkämpfen. Er wies hierbei besonders auf den

Existenzverlusthin. Ferner wurde hervorgehobem dasz die Verab-

schiedung des Kriegsschädenschluszgesetzesim vergangenen Jahre für
uns Vertriebene nicht so ungünstig ausgefallen sei, als wenn es erst in
der jetzigen Zeit in Kraft getreten wäre. Denn heute lägen die Ber-

hältnissefür uns bedeutend ungünstiger. Bei der heutigen wirtschaft-
lichen Lage wäre man wohl kaltlächelnd über unsere Forderungen
gänzlich zur Tagesordnung übergegangen — Der heutige Film werde
allen zeigen, wie die vielfach zerstückelteOstinark vor dem tibergang in
die Hände unserer Todfeinde ein blühendes Land gewesen sei, in dem

Wohlstand und Ordnung herrschten, wie es umkämpft und zerrissen
wurde und wie aus diesen blühenden Ländern nach kurzer Zeit ein totes

Gebiet wurde, in dem die Armut umherschleicht, um den Hunger zu

stillen. An dein ehemaligen Reichtum Oberschlesiens sei zu erkennen,
was wir in Wirklichkeit verloren haben. Die mächtigen Werke in

Königshütte usw. werden uns zeigen, dasz man uns Milliardenwerte
geraubt hat, trotzdem bei der Abstimmung 70 v.- H. aller Stimmen auf
Deutschland fielen. Und das nennt die heutige Welt Gerechtigkeit!
Mit groszer Spannung wurde der rollende Film erwartet, und was

Herr Blume angekündigt hatte, trat jetzt lebendig vor die Augen der

Zuschauer. Andachtsvolle Stille herrschte während der Vorführung,
mit tiefster Anteilnahme wurden die Bilder der Wahlkämpfe und die

Kampfe der Aufständigen verfolgt. Manch Auge wurde nasz bei den

Leiden, die die deutsche Bevölkerung Oberschlesiens durch die Polen
auszuhalten hatte. ,,Land unterm Kreuz« ist ein Film, der in jeder
Ortsgruppe gezeigt werden müszte; denn hierdurch wird es vielen erst
verständlich,was wir verloren haben.

Der Verein heimattreiier Pinner in Berlin hielt am 27. Januar ijn
Lokal des Landsmaniis Terrock sein 4. Stiftungsfest ab. Es
waren 180 Personen von nah und fern erschienen, die bis Mitternacht
in fröhlichster Stimmung beisammen blieben. Drei Damen erfreuten
durch Vorträge, die allgemeinen Beifall fanden. Der Vorsitzende,
Herr Seiinert, hielt eine herzliche Begrüszungsansprache, während
als Vertreter des Landesverbandes Berlin des Deutschen Ostbundes
Herr Boehiner freundliche Grüfze überbrachte. Es herrschte echt

kagldsinannschaftlicheKameradschaftlichkeit und ostmärkische Gemüt=
ic eit.

Die Ortsgruppe Oranienburg beging gemeinschaftlich mit der Jugend-
gruppe am 16. Dezember im Schützenhaus ihre Weihiiarhtsfeier, an der

auszer Landsleuten auch zahlreiche Gäste teilnahmen. Das von der

Jugendgruppe aufgestellte reichhaltige Programm wurde zur vollsten
Zufriedenheit der Anwesenden durchgeführt «Narh einem von Fri.
Hildegard Ehittka gesprochenen, der Heimat gedenkenden Prolog
hier der 1.Vorsitzende, Herr K l osz, Gäste und Landsleute willkommen
und gab der Hoffnung Ausdruck, dasz uns das geraubte Ostland bald
wieder zugesprochen werden möge. Gemeinsam ivurde darauf »Noch
der Heimat zieht’s mich wieder« mit groszer innerer Anteilnahme
gesungen. Mehrere Vertreter der Jungschar Potsdam hatten den
weiten Weg nicht gescheut, um mit ihren Oranienburger Kameraden
unterm Tannenbauin gemütliche Stunden zu verleben. Ein zu Herzen
gehendes, vvn Herrn Erwin W erne r (am Klavier Fräulein Lieschen
Hoffmann) gut vorgetragenes Melodram ,,Weihnacht« brachte
besondere Feststimmung. Dank der Aufopferung der Gattin des Jugend-
leiters konnte von 8 Jungscharmädcheneine wohlgelungene Weihnarhts-
gavvtte vorgeführt werden, die infolge des anhaltenden Beifalls wieder-
holt werden muszte. Der Weihnachtsmann, der den lieben Kleinen

bescherte, vergasz auch die Grvszen nicht. Den Abschlusz bildete noch ein

von denDanien Glatzer und Liedtke und den Herren Glatzer
und Leutloff flottgespielter und mit reichem Beifall belohnter
Schwank, der die Stimmung für den nun folgenden Tanz schuf. Die

trefflichen Leistungen der Jugendgruppe sind vor allem dem rührigen
Jugendleiter Herrn Otto Hinz zu danken.

Landesverband Ostpommern.
Ortsgruppe Köslin. Das Stiftungsfest am 19. Januar ge-

staltete sich als Würdigungsfeier zehnjähriger zäher Ostbundarbeit zu
einer eindrucksvollen öffentlichenKundgebung. Der offizielle Teil war

der Würde des Tages entsprechend tiefernst. ön der Mitte des Saales

sah man eine weisze 10 in einer Tannenkrvne, die Logen waren beson-
ders wirkungsvoll durch die Wappen der abgetretenen deutschen Städte,
umrahmt von Fahnen in den Farben der Provinzen Westpreuszen,
Posen und Oberschlesiem geschmückt· Dazwischen hing der Stolz der

Ortsgruppe, das Banner. Patriotische Musik unter persönlicher Lei-

tung des städtisrhenKapellnieisters leitete die Feier ein. Nach einem
von Fräulein Klawonn ausdrucksvoll vorgetragenen Vorspruch, der
die Arbeit des Ostbundes würdigte, begriifzte der verdiente erste Bor-

sitzende, Herr Stadtrat Krause, die Erschienenen. Er nahm den

Ausklang des Prologes auf: Deutsch war des Ostens Mark, deutsch
inuszsie wieder werdens Zehn Jahre lang hat der Ostbund seinen Schrei
nach Gerechtigkeit erschallen lassen. Wenn heute das Ziel noch nicht er-

reicht ist, so ist das nicht ein Zeichen vergeblicher Arbeit. Pflicht der

Ostmärker sei es, stark zu bleiben im Kampf. Das Ziel wird doch er-

reirht werden. Redner schloszmit einem Hoch auf das Vaterlandund

seinen greifen Führer, den Schutzherrn des Deutschen Ostbundes, den

.Neichspräsidenten von Hindenburg. Nachdem das Deutschlandlied ver-

klungen war, trug der »Männergesangverein·s,einer der leistungs-
fähigsten hiesigen Chöre, der sich stets bereitwillig in den Dienst der

Ostbundarbeit stellt, vier Ehöre patrivtischen und heimatlichen Inhalts
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Von Alfred Petran.

Johanna Wolff läfzt eine ihrer kernigen Frauengestalten in
den Erzählungen des Bandes »Schwiegermütter« (Berlin 1928,
J.G.Eotta’sche Buchhandlung Rachf.) den Satz prägen: »Es muss
alles gelebt werdenl« Das läfzt eine zweifache Deutung zu, nach der

tätigen wie nach der leidenden Seite hin. ön ihr finden wir har-
monische Vereinigung beider Gegensätze: höchster Aktioität und hin-—

Sie schreibt von sich in ihrem autobiogrgphicglchenun uf-
gebenster Passivität.
Buch »Das Hannekem eine Geschichte
stieg« (Stuttgart 1912, Deutsche Verlags-
anstalt): »Dabei war Hannchen doch nicht
zufrieden mit sich; es hatte eine Sehn-
sucht, gut zu sein. Es fühlte eine nagende
Unsicherheit, und gern wäre es in ein besseres
Verhältnis getreten zu dem Heiland,»derdie

Mühseligen und Beladenen zu sich rief. Ob

wohl Verlafz war auf diese ausgereckten
Hände?« Diese Einstellung kennzeichnet
ihre Entwicklung. Sie suchte, wem sie
sich hingeben, worauf sie sich verlassen
durfte. Das war das Beherrschende ihrer .«

«

Lehrjahre, bis ihre Wanderjahre ein-
mündeten in die grofze Erkenntnis: »Es
mufz alles gelebt iverden!« Und heute

«

wissen ivir mit der greifen Dichter-in um
-

den eigenen ausschließlichen Besitz und ;
«

damit um die höchste Aufgabe: »Jeder
hat sich selbst zu geben, gebe jeder was er

kann.«

Alles, was Johanna Wolff schrieb, ist
nach Form und Inhalt durch die Erfahrun- J

gen ihres selten reichen Lebens bedingt, nicht T-

zuletzt der obige Satz. Aber uns scheint, -;

als brachte sie gerade mit ihm, rückschauend,;
f

ihre Persönlichkeit und ihr Schaffen auf eine
einfache, klare Formel, die im ilberblicken —

ihrer selten gradlinig verlaufenen Entwick- «

lung wie eine Mahnung wirkt: Gehe hin,
und tue — wenigstens dein Geist nach —

- desgleichenl
Am Anfang dieses dornigen Pfades steht

das Hannchem eine Vollwaise, in Armut,
Lieblosigkeit und härtester Arbeit. Ihre
Lehrerin, Fräulein Bitt, ist die erste, bei der

sie Liebe kennenlernt; freundlich nimmt jene
sie aus dem Getuschel ihrer Kameradiniien zu

·

sich nach oben, um ihr das Ungeziefer vom Rücken-zu sammeln. Erst
lange nach ihrer Konfirmation findet sie, als Haustochter bei einem

Gemeinschaftsprediger in Memel, ein längst ersehntes persönliches
Verhältnis zu Gott. öhr weiteres Leben führt sie schauend und helfend
durch alle Tiefen menschlichen Seins: sie wirkte als Kleinkinder-
pflegerin, als Hausmutter eines Kinderasgls, als Schwester im Dienst
der Kirche, einer Gemeinde und des Roten Kreuzes. Und indem sie
weiter iu der Kraft ihres in unzähliger Rot und mit stiller Freude
am Dienst gefestigten Wesens durch ihre Pflege einen jungen Menschen
dein Tode abzwang, bekam auch ihr Leben eine Wendung. ön fast

sieben darauffolgenden Jahren, in denen die unermüdliche Schwester
während einer Tholeraepidemie zusammenbricht und wieder gesundet,
reift das Verhältnis zu dem gesundgepflegten Mann aus in den klar
durchdachten Willen, von nun den Weg gemeinsam zu gehen. Run

ist»sie herausgehoben aus der Fronarbeit des Alltags und kann das

reiche Erleben in sich reifen lassen bis zur dichterischen Verklärung.
Mit 40 Jahren erscheint die erste Sammlung ihrer Gedichte, schon
durchaus eigenartig, die Aufmerksamkeit auf sich lenkend durch die

Unbedingtheitgegenüber allem Geschehen und daher Unniittelbarkeit,
mit der -«ihrekünstlerische Gestaltungskraft zum Ausdruck kommt.
Sie war ja schon in gewissem Sinn fertig; das Leben hatte in klarem
Aufbau aus der weichen, schmiegsamen Masse ihres Wesens die Form
geschaffen: es konnte sich nur noch darum handeln, sie zu durchdringen
mit dein Eigenleben schöpferischenGeistes. Den nächstenSchritt dazu
deuten ihre Tragödie »Die Töchter Sauls« (Berlin 1919,
J.G.Totta’sche Buchhandlung Rachf.) und noch schärfer ihr Buch
vom Hanneken an. Sauls Königtum liegt auf der Zeitenwende; der

junge König Saul steht gegen den alten Samuel, er unterliegt, und

allein David erkennt die tiefe Tragik und den letzten Sinn in diesem
Ringen zweier Welten und ihrer Vertreter: »Richt Schuld, nicht
Unschuld richtet, ivas geschieht. Gewalten drängen iiber uns, die

von Arbeit

stärkersind als wir. Sie weiten unser Wesen, dasz wir dem Gröfz’ren
dienen unbewußt« Das klingt wie Trost und Verheifzung an die
Zeit der»Rot um .1919 herum. Und sicher haben die auch um eine

neue Zeitwende ringenden Gewalten jener chaotischen Tage, der

Dichterin bewufzt oder unbewußt,Charakter und Geist des Dramas
mitgeformt, haben dessen Wesen geweitet über-das Zeitbild längst
vergangener Jahrtausende hinaus, auch zu seinem Teil in der Gegen-
wart Groszerem zu dienen. Zwischen den Männern der Tragödie stehen die

herbmännlicheMerob und die weiche
Michal, Töchter Sauls, in ihrem Erleben
und Handeln Symbole begrifflich nicht
fabbarer entgegengesetzter Kräfte, die in

scharfem Aufeinanderprall um Ausgleich
ringen.

Wenn Johanna Wolff von Ausgleich
spricht, so heifzt das auf keinen Fall Mono-

tonie. Harmonie und Einheit waren stets
ihre grone Sehnsucht. Doch sie wurde in
ihr zu einer grofzen Fähigkeit, die Rot-—

wendigkeiten des Daseins zu überwinden zur
Freiheit: »Aber Mensch, das sind wir alle,
alle, die leiden am Leben, und überwinden
das Leben.«

Wir entnehmen diese Verse dein

Gedichtband »Von Mensch zu Mensch«
(dtuttgart 1917, Deutsche Verlagsanstalt),
den sie ihrem Mann gewidmet hat. Für
die Beurteilung ihres Menschentums
besonders wertvoll sind die unter deni
Titel »Zioei und doch eins« zusammen-
gefafzten Gedichte.

Hier gerade finden wir ihren Willen
zum Guten am schönsten ausgereift. Zu
einem Leben der Tat, in dem sie höchstes
Selbstsein des im Daseinskampf gehärteten
Menschen harmonisch zu einen vermag
mit innigster Weiblichkeit und fraulichein
Hingegebensein Hier findet ihr Sehnen
nach Einheit wie nirgends sonst ergreifenden
Ausdruck.

Das Thema »Von Mensch zu
Mensch« spinnt sie weiter in der 1918
(J. G. Cotta’srhe Buchhandlung, Berlin)
zuerst erschienenen Novellensannnlung
,,Schwiegermütter«, in der die Erzählung

»Die Totengräberin« mit zum menschlich Parkendsten und Tiefsten zählt,
das unsere erzählende Literatur der Gegenwart aufzuioeisen hat —— und

zum Dentschestenl Die Totengräberin, die Grabedore, kennt den

Begriff Pflicht kaum, aber sie oerkörpert ihn. In ihrer Herbheit
braucht sie auch das Wort Liebe nie, aber sie geht auf im Dienst an

andern, bis sie mitten in der Arbeit am Spaten niedersinkt. Wie die

jenseits aller Begriffe stehenden Mächte des Volklichen und Heimat-
lichen in dieser einfachen Frau sich auswirken in der Wirklichkeit des

Alltags, das kann nur ein Künstler gestalten, den selber sie zuvor frei
und unbehindert gestalten konnten. Gerade gegenwärtig wird immer
wieder versucht, das Wesentliche des Deutschen schlechthin zu erfassen.
an der »Grabedore« tritt es uns wie in Verkörperung entgegen,
während ihr übriges Schaffen es im einzelnen in seinen verschiedenen
Seiten aufzeigt und deutet. ön Johanna Wolffs Werken spielen in

eigenartiger Weise alle — im besten Sinne — volklich—-nationaien
Kräfte, die in einer Zeit elendester liberfremdung und darum Zer-
rissenheit unseres Volkes allein entgegenwirken und eine volkliche
Reugeburt einleiten können.

.

Brücken bauen von Mensch zu Mensch, im Einzelleben, In der

Volksgesamtheit, darin sieht sie ihre Aufgabe als Mensch, als

Künstler — als Deutschel So ringt sie um jeden, der da mithelfen
soll. ön jeder Zeile. Auch in ihrem Roman »Hans Peter Kronnn
der Lebendige« (Berlin 1921, Schuster å Löffler), den sie, bezeichnend,
eine Geschichte von Ufer zu Ufer nennt. Das Buch zeigt vollkommene
Sicherheit in der Zeichnung von Eharakteren und eine für eine Frau
erstaunliche Durchschau verwickelter sozialer und politischer Verhält-
nisse. Lin »Hans Peter Kroinm« nnd den anderen in Heimat und

Scholle wurzelnden Menschen scheint das Heilende und«Aufbauende der
Sturmflut des Uinsturzes und der Revolution zu unterliegen; aber die
Kräfte, die in ihnen wirksam sind, spannen von Ufer zu Ufer ein

Einiges, Unzerstörbares, das im gesunden Volkstinn seine Quellen



«
.
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hat, das verschüttet iverden kann, das sich aber immer wieder einen

Weg ins Licht bahnt. Mit feinem Ohr hört sie aus dein wüsten
Widerstreit greller Mifztöiie den unendlich langsam, aber sicher
kommenden libergang zur Harmonie heraus, formt dieses Wissen zu
einem trösteiideii Bekenntnis. «

«
«

Einen bewufzt zeitloseii Ausdruck dafiir findet sie dagegen in der

Sammlung ihrer Legenden, »Der liebe Gott auf Urlaub« (Müncl)en
1926, Georg Müller). Gott läszt sirh iin Himmel Urlaub geben-und
sucht auf Erden, wein er schenken kann, srhenkeii darf von den Kiiöpfeii
seines weiten Mantels — goldene Sterne. Als er wiederkehrt und

Petrus, »der alte cR«o·rgler«,ihm sagt: »Herr-, es sind der Tränen
da unten nicht weniger geworden. Richt von grofzen Dingen scheint
dein Erdenurlaub trächtig gewesen« — er züriit fast, dasz der Herr
unten nicht Zeichen und Wunder getan, wird er gescholten: »Meine
Spanne ist nicht deine Spanne! Kennst mich so lange, Alter, nnd hast
nicht begriffen, dasz die großen Dinge die inwendigeu sind... Unter
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graiiiteiien Mänteln göttliche Lebendigkeiteii —- die brauchen langen
Odem, Petre.« Jede Erzählung schliefzt mit dein Bildhaften: »Der
Mann im braunen Rock war verschwiinden.« Aber darin liegt gerade
die lang nachwirkende Kraft dieser Erzählungen: Die Gestalt ver-
schwindet, damit der Gestaltlose, Unnennbare, in dem alle Gestalt und
alle Rainen sind, desto deutlicher vor unserer Seele steht, dafz der
Mensch das grosze Geheimnis erlebe: Mensch und Gott sind wesenseins.

Um kein Geheimnis sonst hat die deutsche Seele je so stark ges-
riingen. An dieses Ringen wandte auch Johanna Wolff ihre Kräfte
iind steht damit vor uns als eine echte Trägerin ostdeutschen, deutschen
Menschentinns Hohes Verantivortlichkeitsbewufztsein hebt sie in ihrer
Bedeutung und in ihrem Wert für unser Volk aus der zeitlichen
Abschätziing des Literarischeii heraus ins liberzeitliche· Wir aber

stehen ihr als Ostinärker besonders nahe, sind ihr dankbar und dein

Geschick, das uns mit ihr in der Zeit gröfzter Rot einen aufrechten
Menschen und Kiiiider deutschen Wesens gab.

LieZee ØeuchJerOJZZUMJJ
Du hast in Deinem Schreiben den QBUnsch geäuszert, etwas iiber

Johanna Wolff zu erfahren. Und es ist redliche Bereitwilligkeit und

Anteilnahme in Deinem Wunsch.
Duhast wohl recht. Ich bin der ostpreufzischen Heimat sehr lange

unbekannt geblieben. Das ist meinerseits leicht erklärt: Leben und

Lebensführungl Ich hatte ja niemanden dort —--- nicht einmal Gräber-,
die waren mit der Kultur der Tilsiter Putschine längst aufgehoben. Und

nach meinen 18 arbeitsreirhen Schwesternjahreu brachten die Pflichten
meines Hamburger Haushaltes Vollkommen iieiie Aufgaben, die zu

erfassen und zu erfüllen alle Kraft und Vewusztheit in Anspruch nahmen.
Ich habe auf meinen Wegen immer viel für die praktischen Verhältnisse
zu lernen gehabt, meiner Begabung bin ich erst spät iiinegewvrdeii,
ich war wohl 45 alt, als sie zum Durchbrnch kam, und mein erstes
Prosabuch, »Das Hannelten«, ist mit 50 herausgekommen. Das Auf-
kommeii wurde mir nicht leicht; gegen andere gehalten ist es inir bis

heute nicht recht gelungen. Das tut aber nichts zur Sache, meine
Arbeiten gehen einen stillen, sicheren Weg, dringen an die Herzen
deutscher Menschen und helfen ihnen leben, kämpfen und sich freuen.
Desseii bin ich mir sonderlich aus Anlas- meines 70. Geburtstag-es gewisz
geworden, da sind mir aus ganz Deutschland und-weiter fort, in erster
Reihe aber aus der lieben ostpreuszisrhen Heimat, Beweise der Liebe
und Anerkennung zugegangen, wie irh das nie geahnt »und gewufzt habe.
Meine Vaterstadt Tilsit griff mir geradezu ans Herz und weckte den

längst gehegten stillen Wunsch, noch einmal dorthin zu wandern ———

meine Krankheit hat’s verhindert —, das Herz will nicht mehr. recht
mittun. Ich habe mich bescheiden müssen — — will’s Gott, närhstes
Jahrl Lehrerschafteii und Schülern in der Heimat habe ich sehr vzii
danken, sie gedenken meiner fortlaufend; neulich berichtete eine Volks-

hochschülerin,sie hielten Vorträge unter sich und wären dabei, einen

Hanneken-Bund zu gründen, um deutsch zu bleiben nnd meine Bücher
zu lesen. Der Brief kam aus dein Grenzgebiet. Das Hanneken-Buch,
die Totengräberin, von der Deutschen Dicl)ter-GedärhtnissStiftung
herausgebracht, und der Hans Peter Kromin der Lebendige, hat
den jungen Menscheiikiiidern das Herz abgewonnen. Auch mein Ge-

,. Seren JaJre
»Also diente Jakob um Rahel sieben Jahre und däuchten ihm, als

wären es sieben Tage, so lieb hatte er sie.«- Jakob war dein Hanneken
keine besonders sympathische Gestalt in der Bibel, um dieses Wortes
willen aber, das von ihm geschrieben stand, bewunderte sie den Mann.
Und Rahel, die Jungfrau, sie mußte doch etwas an sich gehabt haben,
das solcher Geduld wert war.

Hanneken betrachtete die beiden biblischen Gestalten in ihrem Geiste,
und die Augen wurden ihr von Tränen verdunkelt. »Das siebente
Jahr werde ich nicht überkommen,«sagte sie zu sich selber-, »ich werde

fallen auf dem Wege oder verbraucht anlangen am Ziel; ich werde

nicht mehr zufassen können.« Und Hanneken zerquälte sich, denn sie
war müde geworden. .

Sie dachte an die rührenden Geschichten, die sie gelesen hatte von

edlen stauen, die still und selbstlos in- den Tod gingen, um einen

geliebten Mann von sich zu befreien. Sollte sie jetzt ebenso handeln?
In aller Stille sich über jene Grenze machen, der sie als Kundschafter
im Lebensdienste oft genug nahegekommen war? .

Allein das Mädchen aus Ostpreufzen hatte sich stets brauchbar und
des Daseins wert empfunden. Auch war Hanneken nicht ganz über-

zeugt, ob sie dem ihr liebsten Menschen einen Gefallen getan hätte
mit solchem Zortschleicheii.
»Rahel Varnhagen«. Da lag das Buch, von ihm gesandt.
War Rahel nicht auch älter gewesen als Varrihagen"? Und wie

beglückt hatten sie zusammen gelebt, diese beiden, die sirh so fein er-

gänzt hattenl... Wollte der noch immer fern Weilende das damit
ausdrücken?

Er bat — bat, sie möge durchhalten, das Ziel sei nun ganz nahe
gerückt. Hanneken raffte sich auf, aber sie konnte doch nicht durch-
halten, sie brach bei der Pflege eines Srhwindsiichtigen zusammen, und
der Arzt untersagte ihr die Tätigkeit in ihrem Beruf aus ganz unbe-

stimmte Zeit.
"

»Sie sind mit Ihren cNerven und Kräften völlig herunter.« erklärte
er, »wenn Sie nicht für längere Zeit ausspannen, stehe ich für nichts«
»Da streckte die Totmüde die Waffen, packte ihren Koffer und

liesz sich in die Pension geleiten, zu deni guten alten Heideförster, der

sernab wohnte, wo die Welt am stillsten schien.

«

dirhtbaiid: Du schönes Leben, wird von ihnen geschätzt,während: Von

Mensch zu Mensch den gereiften Leuten näher kommt.

Jetzt sitze ich — Gesundheits wegen
— hier im sogenannten sonnigen

Tefsiii, das dieses Jahr seinen Ruf zu wandeln scheint, denn Kälte,
Nebel, Regeiiströnie und Stürme sind nicht zu knapp bemessen gewesen.

Wie gesagt, einmal noch möchte ich die Heimat wiedersehen, meine
Vaterstadt Tilsit, die sich während der RussensVelagerung so tapfer
und tüchtig gehalten hat. Auch Earl Lange in Oliva möchte ich die

Hand drücken, der die »0stdeutschen Monatshefte« herausgibt —

deutsche Meiisrheiil
Ach, es ist viel Gränieii und Grollen in mir um Deutschland, das

ich liebe heisz und iiberströinend,mit Mannesart und Kraft· Volk in
der sroiil sage ich, wenn die Waggons voll glänzender Kohle über
Locarno iiach Italien hinrollen. —- — Volk in der sronl sage ich jetzt-
ivo die sremden auf dein armseligen deutschen Eifelgelände ihre
Maiiöver abhalten, dasz der Bauernsrhaft die karge Ernte auf den

seldern verdirbt — sie können die angeforderten Quartiere für die

Geiierale und Offiziere der Franzosen iind Briten nicht beschaffen und
werden verplagt und oerguält. — —- Das zehrt, das reiszt an mir —

das brennt und schmerzt —— Tropfen springen mir in die Augen, bitter
nnd salzen.

Warum behaupten wir uns nicht? Warum laufen wir unseren
Qiiälern beständig nach? Warum schätzen wir, was vom Ausland

kommt, mehr als das eigene? Sie sind nicht besser als wirl Und

ihr Können ist im ganzen auch nicht besser; ich habe vielvon ihnen
gesehen und weisz das.

"

"

-

Es fehlt uns aii Stolz auf unser Deutschtuinl Es fehlt uns an

Willen zur Freiheit — — da liegt’s. Volksbewufztseinl
»Ich ivard ein Mensch und brauch mich nicht zu schämen,
dafz ich ein deutscher Mensch geworden bin!«

Liebes, großes, herrliches Vaterland, traute Heimat Ostpreufzem Mehr
Volksbewusztseinl Das ist der friedliche «Weg, die sron abzuschütteln.

Grusz alsol Grufz an Ostdeutschlandl die alte Johanna Wolfs.

— JieöenZage.
Ein goldner Spätsommer war’s, die Heide im vollen Blühn. Iin

offenen Wägelchen fuhr sirh’s gut durch hügeliges Gelände.
"

sernab von Menscheii.und Menschenqual atmete Hanneken tief,
tief auf. Sie hatte so viel und so vieles erlebtl

«

In die Wildnis kam sie setzt als in ihre Heimat, in die Einsamkeit
als in etwas, das ihr zu lange gefehlt hatte.

Da trank sie das Duften in sich hinein und den freien Wind; die

sanften sarben legten sich-um ihr Wundes wie ein heilendes Gespinst.
Und jetzt erst wurde ihr bewufzt, wie völlig überwältigt sie doch

gewesen von der groben, andauernden Mühe und Arbeit aller der

Jahre, die vergangen waren. Der Eindrücke, die fort und fort ihr
Empfindliches berührt hatten, waren doch mehr gewesen, als sie am

Ende hatte ertragen können. .

Regungslos lag sie nun in dem rotblühenden Kraut, das die Mutter
Erde am liebsten.hat; ganz still verhielt sie sich und wie gestorben.v
Wenn sie aber die Augen öffnete, lächelte sie ob der Schönheit um sich
her. Dielockte nirht,·und kein Drängen war in ihr, nur Ruhe war

da und eine heitere Gelassenheit von einer Hügelwelle zur andern.
Am liebsten sah Hanneken dem Gleiten des Windes nach; wenn

er »die Virkenreihe berührte dort nah am Weg, war’s ein. tanzender
Reigen, ein anmutig Schmiegen und Viegen den grünen Rain entlang,
wie von Wesen, die sehr fein geraten waren. Drüben aber, an der

Waldkluft, die alten srhwärzlichenWacholder, sie schütterten nur steif
von oben bis unten, als hätten sie durch langes Stehen Gliederstarre
bekommen.

Wunderbar lief der Strich des Windes durch das wilde, bräunliche
Gras am Moor; hart war’s und setzte Widerstand entgegen, dann

kam’s gleichsam in slufz, Lichter und Wellenlinien wechselten, be-

ruhigteii sich und hoben aufs neue an. Hanneken hätte das Spiel ein«-
fangen mögen wie eine gleitende Melodie.

Der herrlichste Rhythmus aber lag im Heben und Senken und

Rauschen der Tannen, wie sie Atem holend die dunklen Wedel an

sieh zogen und ausbreiteten. Das Rauschen, das unvergleichliche, kam
von den Radeln, wenn sie klingend aneinanderschlugen.

Und es ward Herbst, und die weis-en sederblumen über dem Moor
zerflatterten. Die Binsen trugen braune Käppchen. Die Birken



wiegtecnsichnoch in gelbgoldeiier Zier, sahen aber wie flüchtende
Mägdlein aus, die ängstlich ihre cRöckchenan sich nehmend vor dem
rauhen Ost flohen, der ihren Reizen zu nahe trat.

.

Wenn der Wald im Nebel stand wie in einem weiszlichen Rauch,
ging Hanneken mit Fürst, dem groszen Zagdhuiide, durch die feucht-
knhleii Schneisen; von den Zweigspitzen schlugen die Tropfen zu Boden
mit einem klingenden Geräusch; einsamer Bogelruf und hier und da

aufgescheuchtes BZild, sonst nur grausilberner Dunst, der sich ivie Perl-
geschmeideaufs Haar legte.

Herrlich und Ehrfurcht gebietend waren die alten Bauniriesen, die

hoch hinauf in den blauen Himmel ragten. War ihre Kunst, sich im

Gleichgewichtzu halten, nicht bewunderungswiirdigl Welche«Einheit
in Ihrem Aufbau. Wie nutzteii sie die Verhältnisse, die ihnen gegeben
waren, aus, zogen still und stetig ihr Teil an sich aus der Höhe und
Tiefe und bestanden in Sturm und Sonnenschein auf sich·

Wurzeltiefe und Kronenhöhe, waren es nicht die Gesetze alles hohen
Wachsens? Wurzeltiefe und Kronenhöhe mufzten immer da sein.
—

Der Winter kam, der Wald klirrte in srost und cReif. Wie ein

Zauberreichwar er anzusehn, wenn die bläulichen Sterne über den

Spitzen der beschneiteii Hochtannen funkelten.
«

Dann ioieder stieg in deii Bäumen der Saft, die Luft ging lan.
Man konnte es unter dem sprosseiiden, treibenden Geäst nicht aushalten;
als ob das kommende Laub allen Odem fiir sich brauchte, so beklommen
war’s im Walde.

. . « . -
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«

Hiiiaus mußte manl An den Saum des Eichwaldes, der noch keine

Eile hatte, zu den grauenden Saatselderm über denen die Lerchen
ihre Triller schlugen.

"

Die Amseln sangen, und der Weiszdorn am Wege verschivendete
Duft, da trug der«alte Landbriefträger dem beharrlichen Waldgaste
ein Packlein zu, zierlich war’s, aber bedeutungsvollen Inhalts: der
schmale bindende Goldreif war angekommen.
»Wir beide aber, wir werden wollen einen Weg zu Zweien.
Immer wirst du mir die Liebste sein und immer die Braut.

Dajwerdensein du und ich und nichts wird darüber oder dazwischen
ein.

Wir werden das Leben nicht anlügen noch betrügen, sondern werden
sein ein Mann und ein Weib.

Du und ich,
Ein Ende und ein Beschluh.«

«Was in den Tiefen einer abgründigenMenschennatur vor sich gegangen
war, Hanneken drängte nicht hinein. Mochte er sein Eigenstes für sich
behalten.

Ohne Zögern steckte sie den Ring an ihren singen

Mit dem blinkendenGoldreifen sasz sie da, ganz still, und liesz den
groszen Dreiklang in sich ausschwingen, der- dem Weibe eingeboren ist.

Aus »Das Hanneken, eine Geschichte von Arbeit und Aufstieg«."

Øie »Gm5e"a’ore«.
.

Verheinerkiing der Schriftleitiinat Nachstehend einen Ah-

thitt aus der Novelle »Die T o t e ii g r ii o e r i r-« in der

Sammlung ,,S ch w i e g e r in ii t t e r«, die zn dein Markanteften
gehört, das Johanna Wolff geschaffen. — Dorothea Jsinn hatte
naih dem Tode ihres Mannes für sich selber stehen müssen nnd
für ihr Kind, dae Annekeu -— sie war die »Grahedore« geworden.
Mit ihrem Spaten schaffte sie weiter, aiich als der· Fseldhiiter Ede
Norkus ihr Anneten heiratete; der Notgrosct)en, für ihr Alter-be-

stimmt, den sie iinn siir jedes Wochenbett iii jedem Jahr angriff,
iiinizte ergänzt werden. Ate- Ede nach einein Messer-nich genag,

den er iii Wahrung seines Amtes erhalten hatte, wan mit der

Feldhüterci vorbei, er wurde Toteiiartiber, iind Grabedore half
-

mit, die Schar der Kinder diirchznbringeik Beim sechsten niiifzte
das Anneken fort, mit ihr schwand jeder- Halt für den Nur-knis,
er iunrde ein Trinker. So stürzte er, blieb iiifolne Verletzung
des Iliückgratsj aic Händen und Füßen gelähmt-· Kurz vor dein

Unglück setzt der nachfolgende Abschnitt ein.

Dorothea Zinn faszte einen groszen Entschlusz.
Sie stand anderen Tages zeitig auf, besorgte das Bärbchen, stellte

fiir die Buben einen Topf mit Essen zurecht nnd legte ihr gutes
Sonntagszeug an. Dann nahm sie ihren Spaten unter den Arm und

ging zur Stadt, gr«adivegsauf das Rathaus zu.
«

«

— ·

Unterwegs fiel ihr noch dies und jenes ein, was ihr in letzter Zeit
unerklärlich geblieben an dem Ede; auf den Gram hatte sie die zu-

nehmeiiden Wunderlichkeiten verrechnet und sein Wanken und Un-

sichersein, — nun wuszte sie es besser: ein Säufer war erl Er trank »——
trank gewohnheitsmäßig Da würde kein Helfen und kein Retten sein.
Er mufzte das schon früher gekannt haben.

· .

Nun hatte sie den Schwächling in ihm entdecktl Dasz er aber so
schwach sein würde, hatte sie nicht vermutet. Wie gut, dasz Friede,
der Älteste, schon beim Schuster in der Lehre war, und Otto sollte bald

zum Tischler hinkoininen. Danii blieben von den Zungen nur »das,
Karlchen und die Zwillinge. Die mufzte sie wie ihre Augen hutenl
Die Kinder, Annekes Kind-er durften nicht oerkommen, durften nicht
schlecht werden bei deni Mann, den ihre Tochter liebgehabt.

«

Dore fafzte ihren Spaten fester und machte ihrem Herzen Luft in

einein Laute, so grimmig, als käme er aus einer Maiinskehle hervor.
Und wollte sie jetzt nicht ein Mann sein? Sie begehrte eines

Mannes Amt und ging hin, darum zu bitten.
» »

So trat sie in die Anitsstube des Herrn Burgermeisters.
Sie durfte ihr Anliegen vorbringen und bat schlecht und recht uni

die Absetzung des Ede Rorkus, der ihr Schwiegersohii war und den

Schlag mit dem Kniippel bekommen hatte nnd hinkte.
·

Sie erzählte, wie sie den Mann betrunken aufgefunden, dazu die

Enkel, die gutgearteten Zwillinge. »

»Herr,« sagte sie zu dem Vater der Stadt, ,,er darf fortan kein
Geld in die Hände kriegen. Das Geld musz ich verdienen, und ich musz
es auch ausgeben.« Und Grabedore stiitzte sich fest auf ihren Spaten,
damit der Biirgeriiieister sehe, dafz es ein zuverlässiger Spaten sei.

»

Der erste Beamte der Stadt lächelte: »Aber Branchen, Sie

können doch nicht Totengräber sein?«

Ob sie das nicht konntet

»Ich bin die Grabedore,« sagte sie.
der Spaten und ich, wir gehören zusammen.
bekannt; nnd unser Leumnnd ist gut, Herr.«

Wieder ein Lächeln drüben: »Aber Sie sind doch kein Mann,
liebes stauchenfs
»Das nicht, aber-;-

»Uiid nicht mehr jung, liebes sraiichen.« -

»Das nicht, aber ——« Und nun kam’s heraus: Sie war kein

»Zra—uchen«,sie war die Dorothea Zinn, die Grabedore,,und: siir
einen Totengräber gehörte es sich gar nicht, jung zu sein, und: Ob
Mann oder Weib, das sei denen unten ganz einerlei, und: Wenn eine
Mannsperson stauen in die Erde brächte, könnte eine srau auch
Männer einbiiddeln.

Dagegen liesz sich allerdings wenig einwenden.

Und die Kinder miiszten versorgt werdenl Sechse seien es! Iin

Armenhause würde es der Stadt auch nicht billiger kommen, fuhr
Dore weiter fort."

"

«

«

Dagegen liesz sich erst recht nichts einwenden.
,

Ob sie denn für solchen Posten stark genug sei? Der Blick des

Bürgermeisters flog prüfend über sie hin. Da stellte Grabedore ihren
Spaten hin, trat vor und legte ihre beiden groszen Hände auf den

Tisch: »Seht.diese Hände an, Herrl Gott hat sie geschaffenl Wo
wäre ich geblieben, hätte ich nicht diese Hände gehabtl Gegraben vom

Morgen bis zum Abend, Herr. Zeden Tag das gleiche Stück. Ich
hab’s gekonnt, und die Leute waren zufrieden. Auch die Toten werden

zufrieden sein. Ich will’s gut machen, ich will’s mit Liebe machen.
Die Lebendigen habe ich mit Liebe nicht verwöhnt, die kriegen das

nianchnialin die verkehrte Kehle. Aber- die Totenl Recht schön glatt
nach innen und keinen Zoll zu wenig indie Tiefe. Das·gibt’s nicht
bei der Grabedore — .—« Sie- schwieg erschöpft. Und ihre zwei
groszen Hände lagen aiif dein Tisch wie zwei schwere Steine, die schon
viele Risse und Schriinde bekommen.

Der Bürgermeister schaute sie sonderbar an:. In der Tat, das
waren Ausnahmehändel Das war eine Ausnahmefraul Und das

Ganze war ein Ausnahmefalll Dem inufzte ausnahmsweise ent-

sprechen werden. Das zu.tuii getraute sich der. Bater der Stadt aus

eigener Machtvollkommenheit. Er sprach ihr den Posten auf der Stelle

zu, denn er bleibe ja in der Familie. .

Dvre dankte und nahm ihren Spaten wieder untern Arm. Sie

reichte dem Herrn Bürgermeister die Hand, er drückte sie herzhaft.
Ob das mit dem Zurückhalten des Geldes sich auch machen würde

bei dem Ede, fragte er.

Der Zug um Dores Mund härtete sich: dafür komme sie sicher
auf. Sie ging. Und kam dafür auf.

»Seht hier den Spaten an:

Und wir sind beide

«

Øes lieb-en Gottes LIMIin
Iin hellen Mittagslicht stieg er einen Berg hinan.
Er stieg und stieg. Sein Tritt war leicht nnd leise, auch keuchte

er nicht. Gleichmäfzig zog er den Odem und lieszohne Beschwer das

Aug’, das sonnengleiche, wandern. Er war das Hohenschreiten gewohnt.
In cReihen, schön gewachsen, gingen dunkle Tannen mit ihni berg-

auf, grüne Sträucher, sanft beblättert oder stachlicht, bissen mit zähen
Wurzeln ins Gestein; Wildblumeii lachten mit bescheidenenBlutein nnd

Bienensummen und Käferschwirren spannten durch wurzige Lufte Ge-

töne, das nicht störte, aus.

Liebreich überschaute der Mann die kleinen Erdenwunder an seinem
Weg, griifzte, nickte aiiteilnehmend diesem und jenem zu. Und alles

schien unter seinem Blick gröfzer und schöner zu werden, und alles,
schien diese Augen, die von Freundschaft redeten, zii kennen und zu

verstehen.

»Ihr Seelcheii, in gering geachteter Kreatur, wie miiszt ihr euch alle

zu eurer Höhe durchschlageiil siirwahr, ihr Unbesinnlichen, ihr habt
es sauer und fragt nichts danach, wachst,·bliihtnnd lobt euren Schöpfer
mit Farben und Duft, Sirreii nnd Summen, wie’s grad jedem ge-

geben ist·«
Und höher stieg er.

Und kam an eine Rebelgrenze, die hob sich dicht und grau und

undurchsichtig, wie eine weit und breit gezogeiie Wand. Und der
Mann zauderte nicht, irrte sich nicht um den Pfad, sondern schritt
vorwärts, ruhevoll nnd sicher. Der Schluchten achtete er nicht nnd

nicht der gefährlichen Tiefen. Auch stiesz er seinen sufz nicht am Geröll,
noch ritzten Stein und Stachel sein Gewand. .

«

Plötzlich überflutete Sonnenschein das Rebelfeld Eine buntfarbige
Belichtung wob grofze nnd seltsame Zeichen und Bilder in den fahlen
Dunst, und so wirklichkeitsgetreu tat sich die Erscheinung kund, dass



man sie hätte für zuverlässig halten und darauf zustürzen mögen, sie
anzusprechen als ein Lebendiges.
»Das Spiel von Licht und Schatten ist ein gefährlich Spiel,« sprach

er bei sich selbst, »und dies buntfarbige Dunst- und Rebelgewoge
könnte auch scharfes Blicken irremachen.« Er schritt mitten durch.

Sein Auge spähte g-radaus; sein Ohr war gespannt zu horchen;
auch die Rase, die mächtige, tat mit, und Hände und Füße waren

Sinne für sich, wach bei dem Spiiren um Sicherheit und Ziel.
Ein Ziell Der Mann wufzte und kannte es und ging fürbafz, ihm

zu begegnen.
Und hörte einen lauten und langgezogenen Ruf der Qual. Der

Schrei war eines Menschen Schrei, von Sehnsucht und Berzweifeln
schwer. Wie Suchen klang’s und Irregehn und Wiedersuchen, wo kein

Finden war.

Der Wanderer hob den Fusz nicht schneller; sein Schritt beeilte sich
um keinen Strich.
»Die Rebelgrenze musz überwunden werden. Sehend und doch

blind mufz dieser Rufer sich zurecht finden,« so sprach er bei sich selbst.
Und stieg und kam in eine wundervolle Weite.

Hier war kein trügerischer Schein, kein Dunst, kein Rebelgrau.
Die Sonne schien, als wäre sie allein für diesen Fleck gemacht. Ganz
klar und zuverlässig war ihr Glänzen, und- Stille ging um, in stillem
Sonnenkreis.

Auf Urgestalten in granitnen Mänteln fiel senkrecht regenbogen-
farbenes Licht ganz unbeweglich.

Hier wuchs nicht Gras noch Kraut. Wildblumen hielten die

,(Liuglein scheu versteckt vor dieser Härte, dieser ungeheuren und nackten

iibergröfze des Gesteins.
Richt Rifz, nicht Fuge fand sich, ein Würzlein drin zu klammern-

Bsar auch kein Hintergrund von Cannendunkel — — frei, offen standen
die granitnen Wunder, und Sonne war über ihnen nnd regenbogen-
farbnes Glänzen.

Der Mann im braunen Rock trat in den Raum und hob die

Rechte auf und grüfzte schweigend.
Und goldner schien die Sonne, und das wundersame Licht tiefte sich

und ward in sich gesättigt.
Es wichen die granitnen Mäntel leise — lautlos. lösten sich und

gaben innere Erscheinung frei: Drei Zwillingspaare standen —- erdlich

Fl iäbererdlich
— schauten mit lichten, sel’gen Augen so eben vor

ic) in.

Diesseits und Jenseits — Eines. Einander ähnlich und doch unter-

schiedlich an Antlitz und Gestalt. .

Himmel und Erde — Eines. Man sah die Herzen schlagen, sah
hunderttausendfältiges Geäder durchleuchtet und durchflammt, gestrafft,
von Purpursäften wie durchblutet — nnd war doch mehr als Blut.

Und Eot und Leben — Eines. Einander ähnlich und doch unter-

schiedlich von Antlitz und Gestalt.
So stand die herrliche Dreifaltigkeit und sah mit lichten, sel’gen

Augen so eben vor sich hin.
Und wieder klang der Ruf der Qual — doch näher. Die Nebel-

grenze überschritt ein Mensch — trat in die sonnbeglänzte Weite und

tastete mit ausgestreckten Händen nach rechts und links und wieder

gradeaus.
War das ein Mensch?
Zerstoszen und zerschunden, wund die Füße, die Hände blutgeritzt

— mit offnen Augen blind.
Und hob und schob sich mühsam weiter; unsicher befühlte er den

Grund und fingerte sich reckend am Gestein. .

Dann stand er still und schrie. Schrie eine grosse Frage himmelan
— die ward zurückgeworer — ohne Antwort.

Ein grofz Erbarmen ging durch das Herz des Mannes im braunen
Rock. Gewartet hatte er, ob man ihn rufen würde — man rief ihn
nicht — allein der Jammer schrie.
»Das Spiel von Licht und Schatten hat ihn geblendet. Und

Bilder auf buntfarbnem Dunst sind ihm Schicksal geworden —- —

Was kann ich für dich tun, mein .Freund?« sprach er den Armen an.

Der lauschte dem Wohlklang dieser Stimme; über zerstörte Züge
rann glättend, heilend nie verkommener Trost.
»Wer grüfzt mit trautem Freundesnamen einen sehr Berirrten,

der fehl gegangen
—- einen armen Blinden?«

»Ein Höhenwanderer, wie Ihr. Kann ich Euch suchen helfen?
Mich deucht, Ihr möchtet etwas wiederhaben, das Euch verlorenging?
Ich selber habe gute Augen und merke manches,. das andre übersehn.«
»Herr, EureStimme tut mir gut; auch sonst kommt sie mir bekannt

vor — —«

»Das kann wohl sein. Ich grüsze manchen, der mir nicht dankt,
und mancher, der seinen Karren aufwärts geschoben, mit Beschwer, hat
meine Hand zurückgestofzen.«
»So töricht bin ich nichtl Ich nehme Hilfe an, wenn Ihr sie bietet.

Und frommes Zutraun setze ich in Euch, Herrl Ich habe mein Augen-
licht verloren —— helft mir, es wiederfinden — denn suchen mufz ich
einen groszen Schatz.«

So rief der Mensch und griff in seinen Händen die leere Luft.
»Die Augen habt Ihr, grofz und schön und offen, nur fehlt das Licht

darin. Ich geb’s Euch wieders« Der Mann fuhr mit der Rechten
dem Blinden übers Haupt, er legte sanfte Finger mit lindem Druck

hin, wo die Augen sahen: »Sei wieder sehend, Menschl« Und zog
die Rechte leise, langsam weg...

Er sah, er sah, der arme blinde Menschl
Er blickte mit geheilten Augen in den besonnten Raum — bedeckte,

»s--:
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des Lichtes ungewohnt, die Stirn und schauecte, als ob ihn grause
vor dem weiten Rund. —

»Du schauerst,«sprach der Helfer. »Was ist’s, das dich entsetzt?«
«»Herr,Herrl Es stehn Gespenster dal O, meine Sehnsucht —-

meine grosze Sehnsucht hat Tote aus der Gruft gerufen — nun drängen
Schemen sich zu inir in Ube1«lebensgröfze.«

Da lächelte der Mann im braunen Rock. Und gütig und väterlich

nahm er den ganz Verstörten bei der Hand und führte ihn-und stellte
ihn der herrlichen Dreifaltigkeit grad gegenüber. »Sieh noch einmall
Rur zwinkre nichtl« Und liefz ihn von der Hand.

Und wieder hob der Mensch die Augen, blickte init klarem, durch-
schauendem Erkennen vor sich hin. Und nahm der Urgestalten innere

Erscheinung wahr.
Es standen die granitnen Mäntel, und hob sich das Lebendige vom

Stein, wie Traum von Bzirklichkeit sich hebt.
Mit offnen, ausgestreckten Armen lief der Mensch auf die Gebilde

zu und schrie: »Das bin ja ichl Und dieses find die Meinen —- die
mir zugehörenl 0 ihr Geliebten. ihr Ereuenl Ihr so heifz Bermifzten
—- ihr lebtl Ich hab’ euch wieder und will euch hausen -— —- zärtlicher
und achtsamer, als ich getan...«

So lachte und iubilierte der Mensch und herzte Diesseits und

Zenseits, drückte Himmel und Erde an seine Brust. Dem Leben reichte
er die Rechte dar, dem Eod die Linke, die vom Herzen kommt, und
beide Hände waren gleicherweise geschickt, zu fassen und zu halten.
»Wie bin ich reichl« So rief er überströmend. »Fünf Sinne gab

man meinesgleichen — ich spüre unzähligel«
Und sah in dem, was er umfing, die Herzen schlagen, sah hundert-—

tausendfältiges Geäder durchleuchtet und durchflammh gestrafft von

Purpursäften, wie durchblutet... und war doch mehr als Blut.
Der Höhenwanderer aber trat hinzu und sprach die Urgestalten

also an: »Der Eigner ist- gekommen, der Herr, für den ihr wurdet
— geht ein in ihn und dient ihm wieder-, denn er ist sehend worden
und hat euch als sein Recht erkannt.«

Und die Gebilde schwanden, und standen nur die Mäntel da· Der

Regenbogenschimmer aber flon um des Menschen Haupt.
»Nun bin ich, der ich war, bin Leib und Seele, Körper und Geist,

bin eins und einig mit allem meinem Recht und Eigentums« So rief der

Mensch und schaute an sich nieder und tastete die neue Gestaltung ab.

Und zögerte und fühlte wieder sein liber und Unter wägend ab. Und

stand versonnen·
,,Bermissest du noch etwas, Freund? Was ist’s, das dir zum Boll-

kommensein abgehn könnte? Sag an, du hast Erlaubnis.«
»Herr,« erwiderte der Mensch, »ich habe wiedergefunden, was ich

verloren hatte, und stehe vor dir Leib und Seele, Körper und Geist
in eins — aber meine Seele hat den Kopf verloren; die Vernunft —-

die göttliche Fürstin in meinen Grenzen ist mir abhanden gekommen.
Und so wird mir diese Herrlichkeit wenig nutze sein und werde mit

sehenden Augen wieder blind werden«
Der Höhenwanderer sah ihn an und schwieg.
»Herr! Ich fürchte, die grossen Kräfte, die ich zu mir genommen,

werde ich nicht beivältigen können. Sieh, die Kreatur und alle

Schöpfung schüttert und bäumt sich vor unvernünftiger Menschlichkeit.
Herrl Herrl Du hast mir znm Besitz gegeben Diesseits und

Zenseits, Himmel und Erde, Leben und Tod — gib auch meiner Seele
wieder das Haupt —- die göttliche Vernunft — so werde ich ein Ganzer
sein und der Vollkommenheit zustreben.«

Und rerkte die Hände und faszte mit Begier des andern Rock. Es
war aber ein letzter Knopf daran geblieben, daran ihielt er sich und

behielt den Losgelösten in der Hand.
»Herr, nun habe ich dir zum Dank für allen Beistand das Kleid

zerrissen und halte diesen Knopf. Willst du ihn mir nicht zum An-
denken lassen, du groszer und wunderbarer Bergwanderer?«
»Sie haben mich lächeln gemacht, die- dort unten. Jetzt machst du

mich abermals lächeln aus dieser Höhenweite. Man wird die Menschen
nicht los, hat man einmal mit ihnen angebunden. Sie nehmen, was sie
kriegen könne-n,ob sie armselig sind oder reich. Der Knopf sei deinl«
»Und der Kopf meiner Seele, Herr?«
Der Mann reckte«sich:»Ich habe mich dir geneigt und mufz mich

noch tiefer neigen, auf dafz Schöpferwerk wieder Güte sei und gut
dem Menschen«

Und bückte sich niederwärts und breitete die Hände.
»Du Freund und Lieber — —- Liebster mir von allenl Steine in

granitnen Mänteln — allesl Die innere Erscheinung — dul Du

Menschl Du Ganzer, Einiger und Ungeteilter, in dem der Ring der

Schöpfungen sich schliefzt mit meinem Siegel — meinem Herzenl«
Der Mensch war auf die Knie gesunken. Seine Stirn drückte,

prefzte er auf des andern Füfze — nur Seufzen —- ein gehaltnes
sechluchzen gab grenzenlose Zärtlichkeit

Und tiefer neigte sich der Wundersame, begegnete dem Knienden
und küfzte ihn auf Stirne, Mund und beide Augen.

Und rnit dem Kusse ging Vernunft ein in den Menschen, denn
Göttliches war ihm ganz nah gekommen — Und war das Höchste,
was er geben konnte — der Wanderer im braunen Rock...

Der Mensch sprang auf. Die Lüfte klangen ihm. Sein Fusz hob
sich im Tanz. Erfülltsein, Danken, Rausch und göttliche Berltändigkeit
liefzen ihn im Gleichmasz schreiten. Besonnte Höhenweite war Zeit
und Ewigkeit für ihn geworden.

Als der Odemzug der grofzen Glückseligkeit vorüber — war der
Mann im braunen Rock verschwunden.

(Aus: Der Liebe Gott auf Urlaub.)
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vor. Grofzer Beifall belohnte die Sänger und ihren verdienten Thor-
meister. Eingerahmt durch die Männerchöre wnrde die Festrede des
zweiten Vorsitzenden, Herrn Rechtsanwalts Dr. Köhler, der, von

innerer Begeisterung fortgerissen, die Forderung aufstellte: Gebt uns

das Deutsche Reich so wieder, wie es war, ehe uns die Ostmark ent-

rissen wurde. Der Redner bewies aus der Geschichte, dasz die Ostmark
germanisches Land ist. Er streifte die Geschichte des deutschen Ritter-—
ordens und betonte, dasz es Verrat in den eigenen Reihen war, der
dem Orden damals die Ostmark entrisz. Dies habe sich dann ini Welt-
kriege wiederholt. Roch ehe der ,,Friede« geschlossenwar, wurde Posen
durch Verrat polnisch. VZarum war es der Stadt Thorn möglich,
sich trotz ihrer Grenzlage bis zum letzten Augenblick deutsch zu erhalten?
Der Redner bedauerte tief, dan die damalige Regierung nicht alles
daraiigesetzt habe, um die Ostmark zu retten. Hoffentlich bringe das
Jahr l929, nach Dr. Streseinann das »Jahr der Entscl)eidungen«,
Deutschlandden deutschen Osten zuriick. VJenn unser Volk sirh erst
seinesBlutes besinnt, wird es nicht nötig sein, dasz Landwirtschaft und
Industrie des Ostens zugrunde gehen. Der Redner schlon mit den
Worten: »Und ich will hoffen, dasz sich das deutsche Volk doch einmal
sagt: ,,Alleii Gewalten zum Trotz sich erhaltenl« Es soll der Geist der

Ostmark hineinfluteii in unser Volk, ein einziger Schrei aufflarninen:
»Herr, mach uns freil« Der mit lang aiihaltendein Beifall auf-
genommenen Festansprache folgte ein Gedichtvortrag des Herrn
B·o»ttke jun. zu dem nachfolgenden dramatischen Theaterstiick
,,Heiinatscholl-e«.Der tiefernste Inhalt des Stürkes, durch hervor-
rageiides Spiel aller Beteiligten genieistert, ging den Zuhörern tief ans

Herz. Bevor der gemiitliche Teil des Festes einsetzte, nahm Herr Stadt-
rat Krause noch einmal das

Wort, dankte allen, die zuni guten
Gelingen der Veranstaltung bei-
getragen hatten, und iiberreikhte
dein Geschäftsführer des Landes-

oerbandes, Herrn Regierungsober-
inspektor S rhulz, dem Schrift-—-
fiihrer der Ortsgruppe, Herrn

-

s-

LehrerSinto wsk i, dem Schatz--
meister, Herrn Lehrer Lenz, und

seinemVorgänger, Herrn Lehrer
ZJIiiller, Ehrenurkunden.
Herr Sintoivski dankte im Ranien

der anderen Herren fiir die Aus-—-

zeichniing Das Fest nahm dann
seinen iiblichen geiniitlichen Verlauf
und darf als in hohem Mafze wohl-
gelungen bezeichnet werden. Si.

Landesverband Borpommem
Ortsgrnppe Stralsund. Von den letzten Monatsversammlungen des

abgelaufenen Jahres wurde die eine in Behinderung des Vorsitzenden
von Herrn Kaufmann Gerlach geleitet, der einen überblick iiber
den Stand der Osstfragen gab wobei er auf das ,,Ostland« verwies,
das iiber all diese Fragen fortgesetztausgezeichnet unterrichtet, und

besonders auch auf die Zerstörung der Miinsterwalder Weichselbriirke
hinwies als einen typischen Beweis dafür, dafz polnische Habgier
niederreist, was deutscher Fleifz aufgebaut hat. —- ön einer vom l. Vor-

sitzenden Herrn Liedtke geleiteten Monatsversammlung wies dieser
auf den tOjährigen Gedenktag des Waffenstillstandes und des polnischen
Umsturzes hin. Er mahnte die Ostmärker, auszuharren in dem Kampfe
um die Zurückgewinnung der geraubten Ostmark und dem Ostbund
nicht nur selbst die Treue zu halten, sondern durch VZerbung seine
Reihen verstärken zu helfen. Er wandte sich dann gegen die Be-

strebungen, die Provinz Grenzmark Posen-VZestpreufzen aufzuteilen
und verlangte, dasz sie als Zeichen des uns angetanen Unrechts bestehen
bleibe, bis ihre Vereinigung mit der uns geraubten Ostmark möglich
sei. — Das Weihnachtsfest der Ortsgruppe verlief besonders schön. —
uber die Hauptversammlung haben wir bereits in der letzten Rummer
berichtet.

Landesverband Weftpreuszem
Vertreterverjammluug. — BotsitzerwechseL

Der Laudesverband Weftpreuben hielt am Z. L. im Ratskeller zu
Marienburg seine Hauptversammlung ab, die von Herrn
Kaufmann Müller-Marienburg als stellv. Vorsitzenden mit einer

Begriifzungsansprarhe eröffnet wurde. Der Schatzmeister. Herr Kauf-
mann Holzmann-—Elbing, erstattete den Kassenbericht; auf An-
trag des Kassenpriifers, Herrn Krahn-Marienburg, wurde mit
Dank fiir die mustergiiltige Kassensiihrung Entlastung erteilt. Be-
schlossenwurde, das Stimmenverhältnis der einzelnen Ortsgruppeii der-

art zu regeln, dafz auf je 50 Mitglieder einer Ortsgruppe eine Stimme
kur den Landesverband entfällt. Der Jahresbericht fiir das ab-

gelaufeneJahr soll in der nächstenSitzung erstattet werden. Der bis-
herige Vorsitzende des Landesverbandes Westpreuszem Herr Amts-
gerirhtsrat K a n t e r - Marienwerder, der nunmehr seine ganze Ar-
beitskraft und Erfahrung in den Dienst der iii Flufz kommenden Sied-
lungsbestrebungeii des Deutschen Ostbundes stellen will, ist von dem
Amt des Vorsitzenden zuriirkgetreten; an seine Stelle wurde Herr
Redakteur D e h l e r - Elbing zum V o r s i tz e n d e n des Landes-
verbandes gewählt und auf dessen Antrag einstimmig beschlossen,Herrn
Amtsgerirhtsrat Kanter zum Ehrenvorsitzenden zu er-

nennen uiid ihm als Anerkennung eine E h r e n g a b e zu iibermitteln.
Als stellv. Vorsitzender wurde Herr Krahn-Marienburg und als
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Geschäftsführer Herr Oberineister Zeep—- Elbing neugewählt, zum
Schatzmeister wurde Herr Holzman n-—,Elbing wieder-« und Herr
J u n g i u s - Marienwerder neugeivählt ebenso Herr G a l e w s k i -

Marienburg zum stellv. Geschäftsführer. Dem bisherigen zweiten Vor-
sitzenden, Herrn Müller-— Marienburg, der fortzugshalber sein Amt
niederlegte, sprach der Vorsitzende den Dank, fiir seine Mühewaltung
und die guteii Wünsche des Landesverbandes fiir sein ferneres VZohls
ergehen aus. — Der Beschaffung eines Banners soll nuii

nähergetscetenund zur nächstenCagung, die in R i es en b u r g in Ver-
bindung mit einer Versammlung der dortigen Ortsgruppe nebst Vor-
trag stattfinden soll, die erforderlichen Zeichnungen und Unterlagen vor-

gelegt iverden. Als Vertreter zu der am 9. März in Berlin abzu-
haltenden Bundesversamnilung wurde Herr Dehler bestimmt.

Laudesverband Bezirk Magdeburg.
Vertreterversammlnng.

Der Landesverband Bezirk Magdeburg hielt am Z. Februar im
Landbundhause in Magdeburg seine Jahreshauptversamm-
lung ab, zu der von den 22 Ortsgruppen des Landesverbandes
19 Vertreter entsandts hatten. Rachdem der Landesverbands-
vorsitzende, Herr Belke, die Versammlung eröffnet und die er--

skhienenen Vertreter und Gäste begriiszt hatte, schilderte er die
Griindung des Ostbundes vor tO Jahren und dessen Erfolge in den
Verdrängten- nnd Entschädigungsangelegenheiten.Er wies auch auf
das von der Bundesleitung geplante leährige Stiftungsfest hin und
bat die Ortsgruppen, ebenfalls würdige Gedenkfeiern zu veranstalteri,
Weiter erwähnte er die Amtsniederlegung des Bundespräsideiitem

Herrn von Tillg, dessen Aus-
scheiden aus der Bundesleitung fiir
uns alle einen unersetzlicheii Verlust
bedeute. Als besondere Errungen-—-
srhaft des verflossenen Jahres
erwähnte er das Kriegsschäden-
schluszgesetz, das aber leider sehr
vielen in ihren Erwartungen grobe
Enttäuschungen gebracht habe. Am

Schlusse seiner Ansprache legte er

den Ortsgruppen noch ganz be-

sonders die Erfassung der Jugend
ans Herz.— Aus dem vom Schrift-
fiihrer verlesenen Geschäftsbericht
ging erfreulicherweise hervor, dasz
die Gesamtmitgliederzahl des Ver-—

lbandes sich im Laufe des Jahres
nicht vermindert, sondern um 27

vermehrt hat. Der Geschäfts-
bericht schliefzt mit der Bitte an alle Mitglieder, bei jeder sich
bietenden Gelegenheit bei Richtojtmärkern und in der öffentlichkeit
uni die Mitarbeit in dem Kampfe um die Wiedergewin-
iiung unserer verlorenen Heimat zu werden. Unsere
Losung in diesem Kampfe miisse sein und bleiben: »st wir verloren

haben, darf nicht verloren se-iii.«
Der Vorsitzende der Ortsgruppe Salzwedel, Studienrat

Dr. Fisch e r , hielt einen allseitig mit Beifall aufgenommenen Vortrag
iiber »Kulturarbeit in den Ortsgruppen«. Er hob dabei hervor, dafz
unsere Kulturarbeit sich hauptsächlich zu befassen habe mit a) der

Aufnahme und Fortsetzung des Geisteskampfes uin die Wieder-

gewinnuiig unserer verlorenen Heimat; b) der Aufrechterhaltung der
Liebe zur Heimat in den Kindern und Pflege des Heimatgedankens
allgemein; c) der Leistung von Schutz und Hilfe an in Rot geratene
Vertriebene; d) dem Hineintrageii unserer Bestrebungen in das innere

Deutschland; e) der Förderung des Zusammenhalteiis der Landsleute
und der Geselligkeit, wozu die Bildung von Gruppen — Gesangs-
gruppen, Frauengruppen, Jugendgruppen — gemeinsame Zusammen-
kiinfte mit benachbarten Ortsgruppen und die Einrichtung von

Bächereien wesentlich beitragen könnten; t) der Aufrechterhaltung
der Verbindung und Fiihlung mit den in unserer verlorenen Heimat
verbliebenen Deutschen, die gefördert werden könne durch Reisen und

Besuche, sowie durch Wanderfahrten unserer Jugend, die von der

Bundesleitung organisiert und unterhalten werden iniifzten; g-) der

Siedlungsfrage im Osten. Von Vorteil sei auch gemeinsame Kultur-
arbeit mit vaterländischen Verbänden, die gleiche Ziele verfolgten. —

Herr Scheibner wies auf die am 5. Mai in der Stadthalle zu
Magdeburg stattfinden-be Jahrtauseiidfeier hin, auf der

Professor Laubert-Vreslau sprechen werde. Rarh vollständiger
Erledigung der Tagesordnung skhlosz Herr Belke die sehr rege

verlaufene Versammlung mit den Worten Lessings: »Rur die Sache
ist verloren, die man aufgibtl« und dem Gelöbnis: »Wir geben unsere
Sache nicht auf.«

·

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Minden beging am 21. Januar »dieFeier des

inährigen Bestehens des Deutschen Ostbundes durch eine Festlichkeit
im »Kronprinzen··, die auch von auswärtigen Mitgliedern mit ihren
Familien und vielen einheiniischen Freunden zahlreich be»sucht·war.Der

erste Vorsitzende, Herr H. Pöhler- Wietersheim, hielt die F·estrede,
die einen ausgezeichneten gedrängten liberblirk iiber die Entwicklung,
die Arbeit und die Bedeutung des Ostbundes gab, der im ,,Mindener
Tageblatt« Rr. ll abgedrurkt worden ist, so dasz weite Kreise der

Einheiiiiischen mit dem Wirken und den Zielen des Ostbundes ver-

traut gemacht worden sind. Es wurde besonders auch auf die grosze
Zahl der körperschaftlichenMitglieder hingewiesen und betont, dafz



der Ostbuiid kein Entschädiguiigsverein ist, vielmehr auf seine erfolg-
reiche Kulturarbeit und auf seinen Kampf um die Abänderung der
Ostgrenzen Bezug genommen. Das Ziel, das er sich gesteckt habe, sei
ein so gewaltiges und für die Zukunft des ganzen Vaterlandes ent-

scheidendes, dafz man ivünscheiimöge, das ganze deutsche Volk werde
immer mehr die Berechtigung dieses Kampfes anerkennen und den

Deutschen Ostbund unterstützen in seinem Kampf für Volkstuni und
Vaterland. Ein Lichtbilder-Vortrag, Gedicht-, Gesange- und Musik-
vorträge, sowie die treffliche Aufführung eines Cheaterstiirkes boten

reiche Unterhaltung und Abwechslung, so dafz das Fest einen sehr
schönenVerlauf nahm. (Vergleiche das Bild auf S. 79.)

Landesvetband Hessen-Nassaii.
—

Die Ortsgruppe Frankfurt-Maja hielt am 7. Januar ihre Haupt-
versammlung ab. Den Vorsitz übernahm auf allseitigen Wunsch
wieder der Landesverbandsvorsitzeiide, Herr Emil Pr-a g er, 2. Vor-

sitzender ist Stadtbaumeister Kühne, Schriftführer Herr Referendar
VZolf—-DietrichGambke, Kassierer Herr Lehrer Graffa, dessen Ver-
treter Herr Ofensetzmeister Donner. Aufzerdem gehören dem Vor-

stande an: ,Frau Ballettmeisterin Elise Funk, Universitäts-Professor
Dr. Friedr. Giese, Kaufmann Johannes Schön, Mittelschullehrer Alois

Kunna, Geiieralagent Alois Park, Kaufmann Johannes Kluge,
Schlosser Steinart, Schulrat Eduard Weifzenstein und Lehrer Wendt.
Die Franengruppe erhielt das Recht, zwei Mitglieder in den

Vorstand zu entsenden. Die Versammlung stellte einen sehr umfang-
reichen Plan für die Veranstaltungen der Ortsgruppe bis zur nächsten
Jahreshauptversammluiig fest-

Ortsgrnppe Wiesbadeu. Am 1. Februar feierte
sitzeiide unserer Ortsgruppe, Lehrer Ewald·Hartinann iii Eltville
a.Rhein, sein 40jähriges Dieiistjubiläuni

der iVorF -

burg., auf der Vertretertagung in Linden-Dahlhausen und«anmehreren
Fahneiiweiheii benachbarter Ortsgruppeii zahlreich beteiligt. Ferner
wurde im November im Vereiiislokal ein gut besuchter. voni 1. Vor-

sitzeiiden gehaltener Filmvvrtrag über den deutschen Osten abgehalten.
Dem Griinder der Ortsgruppe und ehemaligen t. Vorsitzenden, nun-

inehrigen Ehrenvorsitzenden Herrn Rudolf Seh ulz in Verlin-Lankwit5
ivurde fiir seine wertvollen Dienste im Interesse der Ortsgruppe und

für die ostniärkischeSache eine E h r e n n r k und e übersandt.

Gitmärkifche Seimatnachrichten
Ggmnasialdirektor a. D. Geheimrat Dr. Stuhrmann-Dt.-Krone «s·.

Am 26. Januar friih starb in Dt.-Krone der Gymnasialdirektor
i. R. Geheimrat Dr. Johann Stuhrmaiin. St. wurde 1853 in

Porivangeii (Krs. Rösseh geboren, ist also 76 Jahre alt geworden.
Er besuchte das Ggmnasium seiner Heimatstadt und studierte in Königs-
berg. Als Lehrer wirkte-er in Königsberg, Marienburg, Neustadt
nnd Koiiitz. Am 15. Oktober 1890 kam er als Direktor nach Dt.-
Krone nnd war hier bis zu seiner Pensionierung am 1. April 1921
tätig. Er war ein echter Ostmärker, der mit ganzer Seele an seine
Heimat hing und unter dem Namen Ernst Fröhlich aus vollem Herzen
anheiinelnde Erzählungen für die »Dt.-Kroner Zeitung« schrieb. Er

folgte seinem Aintsnarhfolger Dr. Korrens (siehe ,,Ostland« Nr. Z

Jahrg. 1928) nach kurzer Jeit in die Ewigkeit nach.
Wieder ein Hundertjähriger.

beging der frühere Gutsbesitzer Gottlieb Schick e,
in Frankfurt a.d.O., Richtstrafze 50, bei Ver-

Ain 9. Februar

als Lehrer. Der Magistrat der Stadt Eltoille, die

Lehrerschaft und die Bevölkerung brachten dein

Jubilar zahlreiche Glück-wünsche und Blumen-

spenden dar. Der Vorstand der Ortsgruppe über-

reichte seinem verdienstvolleii Leiter einen mit

Vzidmuiig versehenen Spaziecstock

Landesverband Süddeutschland.
Ortsgruppe Freiburg i. Br. Hinter uns liegt

ein halbes Jahr ernster Arbeit. In der Oktober-

sitzung sprach unser 1. Vorsitzender, Rektor

Srherieer, über: ,,Erlebiiisse in Posen und

Oberschlesieii während der Jahre 1918 und 1919.«
Am 11. Nov. veranstaltete die Arbeitsgemein-

schaft des Ostbundes und des Schlesiervereins ein

Wohltätigkeitsfest zum Besten der

deutschen Schulen in Ostoberschlesien,
wobei die beiden Vorsitzenden unseres Ostbundes
Vorträge hielten. Als Reinertrag konnten
550 M. abgeschickt werden. — Anfang
Dezember lud unsere Fraueiigruppe zu einer Nikolausfeier
ein, wobei 40 Kinder beschenkt wurden. — Ani 11. Dez. hielt
unser 2. Vorsitzender Dr. Buchta einen öffentlichen VZerbevortrag
im Hörsaal 1 der Universität über »das östliche Grenzland-
deutschtn in und sein Verhältnis zum Gesaiiitdeutsrl)tuin«. Der

Redner, ein gebotener Obersrhlesier und jahrelang Redakteur in Poseii
und Bromberg, konnte aus dein vollen schöpfen und die Verhältnisse
des Ostens nach allen Seiten hin beleuchten. Der Saal war gut be-
setzt; unsere akademische Ostbuiid-Gruppe war voll-
zählig ers chienen. — Am 13. Januar feierten wir im ,,Frei-—
burger»Hof« das Weihnachtsfest, das-auch zugleich unser
Z. Stiftuiigsfest war. — Am Fastiiarhtssonntag trafen sich die
Mitglieder im ,,Freiburger Hof«, um zivanglos an dem Leben und
Treiben des oberrheinischen Faschiiigs teilzunehmen. —- Die Haupt-
vedrsannnlungsoll am 20. Februar stattfinden· Die Frauen gruppe

trifft sich jeden zweiten Dienstag im Monat im ,,Wiener Kaffee«.
Die Studentengruppe tagt alle 14 Tage. Die Jugend-
gruppe kränkt, seitdem im vorigen Jahre ihr Leiter, Studienrat
Dr. Holz, nach Danng versetzt wurde.

Landesverband Nheinland-Westfalen.
.

Die Ortsgrnppe Bochum veranstaltete am 22.Dezen1ber im Ver-

einslokal Lasch, Königstrasze 9, eine ivohlgelungene Weihnachtsfeier.
Nach einer Begrüszungsansprachedes 1.Vorsitzenden, Herrn Stengel,
erschien der VJeihnachtsengel und trug ein schönes Gedicht vor. So--

dann ivnrden von Kindern unserer Ortsgruppe unter der umsichtigen
Leitung der Gemahlin des 1.Vorsitzenden, Frau Stengel, zwei flotte
iveihnachtlicheCheaterstücke aufgeführt, welche lauten Beifall fanden.
Nach einer kurzen Pause erfolgte nun die Bescherung der Kinder.
Der VZeihnachtsmann hatte dank der rührigeii Mitarbeit einiger
Damen der Ortsgruppe für einen reichen Gabentisch gesorgt. Jedes
Kind bekam eine grvsze gefüllte Cüte und ein kleines Geschenk (Spiel-
zeug usw.). Auch die alten Mütter erhielten ein schönes Weihnachts-
paket, was sie sichtlich erfreute. Es wäre dieses nicht möglich ge--
wesen, wenn nicht hochherzige Spenden aus dem Osten, unter anderem

vom Grafen Dohna-Finkenstein und Landrat Dr. Peters-Osterode
die Ortsgruppe dazu in die Lage versetzt hätten. — Am 19. Januar
1929 fand im Vereiiislokal eine Hauptversammlung statt.
Der alte Vorstand: Herr Stengel, 1. Vorsitzender, Stern. 2. Vor-

sitzender,VZolter, 1. Kass·ierer, Ariidt, L. Kassierer, Koth,- 1. Schrift-
fuhrer, Schwarz,»2.Schriftführer, wurde ioiedergewählt. Die Ortsz-
griippe hat sich im verflossenen Jahre auf dem Vundestag in Duis-

Geheimrat Dr. Stuhrinann f.

wandten wohnend, seinen 100. Geburtstag. Er

wurde am 9. Februar 1829 zu Storkow im Kreise
V3eststernberg geboren, heiratete im 21. Lebens-

jahre und übernahm das 300 Morgen grofze Gut

seines Vaters, das er bis ins hohe Alter hinein
beivirtschaftete. Der noch rüstige Mann hat in

seinem Leben keinen Arzt gebraucht und keine
Medikamente eingenommen. (S. Bild S. 81.)

sie

Prinz Wilhelm von Preußen, der älteste Sohn
des Kronprinzen, der bisher in Bonn und München
studiert hat, wird zu Ostern die König s b e r g er

Albertus-Universität beziehen, um dort sein Re-

ferendarexamen und den Dr. jur. zu machen.
Geheime-at Hättebrenker, Vizepräsident des

Provinzialschulkollegiums für Brandenburg,
60 Jahr alt, hat aus Gesundheitsrücksichtenseine
Pensionierung beantragt.

-

Oberregierungsrat Kurzig von der Regierung
Frankfurt a.d.O., bei der er das Referat fiir

kommuiiale Personalangelegenheiten verwalten-, ist zum 1. Februar als

Leiter des Oberversirherungsaiiites nach Magdeburg v ersetzt worden.

Geboren: Ein Svhii deni Pfarrer Staffiehl in Elsendorf
bei Broinberg.

Drei Hochzeiten in einer Ostmiirkerfamilie. Am tö. Februar feiert
Familie Flechner in Hennigsdorf, Kr. Osthaoelland (früher Kiizle,
später Pinne), die silberne Hochzeit; gleichzeitig feiern 2 Töchter die

grüne Hochzeit.
Am 16. Februar begehen Herr Julius S a m u el und Frau Gertrud,

geb. Gellhorn, in Delmenhorst (früher Argenau) die silberne Hochzeit.
Goldene Hochzeit: Das August Schirmersche Ehepaar in

Friedenhorst bei Neutomischel am Zi. l.

Die diamantene Hochzeit (nicht die goldene, ioie wir in Nr. 6 irr-
tümlich berichteten) feiert das Vöttchermeister Reiiihold D e ck e rtsch e

Ehepaar, jetzt bei einem Sohn in Vlumberg bei Berlin lebend (früher
in»K-irchplatzBorni) am 11.Februar in Berlin ini Restaurant Neue
Konigstrafze 1. —— Gärtner Andreas Fiitterer in Chorn feierte mit
seiner Frau-Franziska, geb. Lewandowski, 83 und 81 Jahre alt, am 2. 2.

ebenfalls die diamantene Hochzeit.
Besahrte Ostmärker: Die Schlossermeister-Witwe Smettons,

früher in Posen, Bergstr. 12, jetzt bei ihrem Sohn, Berlin-Steglitz,
Albrechtstr. 75, am ts. L. 78 J.; der Privatförster a. D. David
Graeske zu Altenfliesz, Krs. Friedeberg N.-M. (früher langjährig
zu Forsthaus Jankau b. VJarlubien, Krs. Schwetz),. am 2. 1. 78 J.;
Frau Louise Strutz in Jehdenick (Mark), Berliner Str. 43 (früher
Giiesen), am is. L. 74 J.; Maurerpvlier Friedrich P etznick, Bran-
denburg a· H., Friesenstr. 4 (früher Bromberg), ain 14. 2. 70 J.; Land-—
ivirt Julius Giering in Polkwitz (früher Polnisch Hauland, Krs.

Koschinin, Provinz Posen) ani 13. 2. 70 J.; Kleinpnerineister Richard
Ludivig in Fürstenberg (Oder), Platanenstrasze (seit 1925 Mitglied
des Vorstandes unserer Ortsgruppe in F.), (früher Poseii), am 17. 2.
70 J.; Eisenbahner i. N. August U s ch e, Vreinen, Heilshorner Str. 10

(früher in Grätz), am s. 1. 70 J.; Witwe Frau Marie Becker,
geb. Gutsche, früher in Rakwitz, Pr. Posen, in vollständiger körper-
licher und geistiger Rüstigkeit bei ihrem Sohne Otto V. in Berlin-
Pankow, Kissingenstr. 11, wohnend, eine eifrige Leserin des »Os«t-«
lands«, am 19. 2. 89 J. — Allen herzlichen Glückwunschl

Geftorbem Frl. Elaire VZruck in Nowawes, Lessingstrafze 20

(früher Posen), am 26.1., 41 J.; Witwe Amanda V o l k m an n, geb.
Grützner, in Döberitz bei Berlin (früher in Neustadthestpr.) am 6. 2.,
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85 J.; Frau Bertha VZendt, geb. Hubert, iii Bromberg ain 6. 2.,
71 J«.; TischlermeistersRudolf K o r d u an in Posen-Lazarus, Prinzen-
strafze 6, am s. 2., 81 J. (K. war ein biederer deutscher Handwerker
alten Schlages, bescheiden und gewissenhaft, der durch die önflativn um

sein ganzes Vermögen gekommen ist; vor einigen Jahren konnte er
,

mit seiner Frau die goldene Hochzeitfeiern); Baumeister Sich e rt in
Bad Freienivalde, eine sehr bekannte frühere Posener Persönlichkeit,
am I-. 2., 70 J.; Stadtrat Robert Henipel in Lötzen infolge Herz-
schlages am 4. 2.; Frau Wallg M en ard, geb. Winkler, in Brom-
berg am 6. 2.; Frau Math. Wirth, geb. Winter, in Rongkv am

5. 2., 77 J.; der frühere Rentamtmann Artur D eblitz iii Labiau,
der auf dein Hofe des Gastivirts F. erfroren aufgefunden wurde, am

I-. 2., 65 J.; der Gerbermeister Gustav Müller in Goldap infolge
Okktlkhlagsauf der Strafze, als er von einem- Besuch bei Verwandten
heimkehren wollte, am 5.2., 68 J., nachdem am Tage vorher feine im
90. Lebensjahr stehende Mutter gestorben war (Mutter und Sohn
wurden gemeinsam beerdigt); der frühere Buchdruckereibesitzer Ed.
Ahl in Rastenburg am 4. 2., 86 J.; Fleischermeister Paul Süszs
ina n n in Königsberg i. Pr. am Z. 2., 66 J.; Rittergutsbesitzer Horst
O r l a n d auf Schönhorst,Kr. Tuchel, am 1. 2., ,

«
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müssenNeubeitellungen auf unser »Gstland«für den
Bis zum Monat März 1929 aufgegeben werden. Bei

—

fpäter erfolgten Bestellungen ilt eine Sondergebühr von

20.Fe-erar 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspreis für Monat März
— beträgt nur 40 Pf. lohne Zustellungsgebühr)·

Jannoivitz. Unter dem Verdacht, dasz er den Forsteleveii
R ak o w i cz von hier aus dem Hinterhalt e rsch i e fzen wollte, wo-

bei er ihn aber zum Glück nur verwundete, wurde ein gewisser
T r e p in s k i verhaftet.

Jarotschin. Der Bahnarbeiter Ludwig Radczewski, der
. auf dein hiesigen Bahnhvf vor einein stehenden Zuge das Geleise
überschreiten wollte, von dem sich plötzlich in Bewegung setzendeii
Zuge aber überfahren wurde, verlor durch das Unglück beide Beine,
die ihm im Krankenhaus abgenommen werden niufzten

Mvgilnv. Kürzlich ereignete sich hier ein Jiisa iiim enstvsz
ziveier Lo kv iiivtiv en, wodurch ein Schaden von 200 000 Jlotg
entstand.

Aakek Der Landbriefträger Weliiiak
28.J.; Erwin Schlief in Berliii-—Halensee,
Friedrichsruher Str. 13 (früher Broinberg) am

1. 2., 31 J.; der frühere Rittergutspächter
RobertiKriegel in Broinberg-Schrötters-
dvrf am l.2., 72 J.; Landivirt Adam J a h n k e

in VJieiviorrzyn, Kr. Jnin, am Jl. 1·, 46 J.;
Frl. Ellg Easper in Rakel am 2. 2., 25 J.;
Hotelier Fritz Lange in Janvwitz am 2. 2.,

.58 Laiidwirt uiid Wiesenmeister Roman

Kruger iii Antoniewo am 1. 2., 62 J.;
Rentner Gevrg cBZutzke in Prondg bei

Bromberg am 1. 2., 69 J.; Frau Elise
Ritter, geb. Kabiscl), Graudeiiz, aiii Jl. l.;
Tischlermeister Emil Schlief iii Kaulsdorf
bei Berlin (früher Kosten) am Z. 2., 77 J.; ihm
folgte alsbald in den Tod seine Gattin Luise
Schlief am lo. 2., 73 J. —- Ju der Rach-
richt vom Ableben der Frau Anna von Un-—

ruh in der vorigen Ruinnier bemerken wir

berichtigeiid, dafz die Verstorbene die Schwester-,
nicht die Mutter des Oberstleutnants von Un-

ruh, des Vorsitzenden unserer Ortsgruppe iii

")ldeiiburg.
ön der ngestrafze iii Verliii starb,

22 Jahre alt, bis zuletzt voller Rüstigkeit,
Herr S. Löwenberg, aus Westpreufzen
stammend, der oft erzählte, wie sein Vater, Besitzer eines Fuhrwerks
im«Vzestpreufzischem1807 die Franzosen fuhr, uiid wie die flieheiide
Konigin Luise auf dem Markt seiner Heimatstadt ihren Reiseivageii
halten und sich ein Glas Wasser reichen liesz.

Freiherr von Buddenbrock-Grosz-0ttlau f.

iJnGros·z-0ttlau verstarb ani 13. Januar im Alter von 78 Jahren
Freiherr Arthur von Buddenbrock. Mit ihm ist eine der bekann-

testen Persönlichkeiteii des Marien-verder Bezirks dahingegangeii.
Als jüngerer Sohn auf dein erwähnten elterlicheii Masvrat geboren,
widmete er sich zunächst der niilitärischeii Laufbahn, muszte sie aber,
nachdem er den Krieg von 1870X71 mitgemacht hatte, infolge
eines Unfalls abgeben. Er beivirtschaftete dann ein Gut in Ost-
Preu»szen,bis der Tod seiner älteren Brüder ihn zur libernahine des
Maiorats Klein-Ottlau rief. Dieses wie die zugehörigen Güter Groß-
Ottlau und Reugut, baute er vollständig neu auf, errichtete Brennerei

nnd Jiegelei und nahm iii den Kreisen seiner Beriifsgenossen bald eine

führendeStellung ein. Jahrzehiitelaiig war er stellvertretender Vor-

sitzenderdes Kreisausschusses des Kreises Marienwerder. Er wurde
In den Reichstag gewählt und vom König in das Herrenhaus berufen.
Mehr aber noch als die Fülle seiner Ehrenämter erwarb die schlichte
Herzlichkeit des. Verstorbenen ihm die Juneigung seiner Gutsleute
und der Kreiseiiigesessenen.Persönlich äuszerst bedürfnislvs, hat er

sich stets mit ganzer Kraft für die Sache der Allgemeinheit eingesetzt,
ein wahrhafter Edelnianii altpreuszischer Art, der unter dem Rameii

»deralte Baron« im ganzen Kreise verehrt wurde. Verheiratet war

Freiherr von Buddeiibrock niit Gertrud Freiiii von Reitzenstein, deren
Vater zuletzt General in Königsberg war. Hin Rovember vergangenen

Jahres war es dem Paar noch vergönnt, das Fest der goldenen Hoch-
zeit zu feiern.

Aus der geraubteu 0stmark.
Aus Polen:

Bitt-bound Die Wahl des bisherigen koinmissarisrhen Bürger-
meistersS k r z up c z a k zum B ü r g e r m e i st e r ist vom Wesewoden
bestätigt worden.

Btrnbaum. Die Schii eideiiiiihle in Kucharzewo, Eigentum des
«

Franciszek Bgdlowski
Kubikmeter Holz wurden mitvernichtet.
70 000 Jlotg. Die Ursache ist unbekannt.

Bromberg. Verhaftet ivurde der t9jährige Franz Bu-

kowski, Eroner Str. 2, der am lZ. Dezember im Treppenflur des

Hauses Elisabethstr. 19 eine ältere Dame iiberfalleii und sie ihrer
Haiidtasche beraubt hatte.

in Polen, ist niedergebrannt; 6000

Der Schaden beziffert sich auf

»F sei-s

Der toofährige frühere Gutsbesitzer
Gottlteb Schitke

starb infolge Vergiftung. Auf seinem
Bestellgange in Wertheim von Magenkrämpfeii
befallen, wollte ihm die Landwirtsfrau Krumni
einen Magenschnaps geben, verwechselte aber
die Flasche mit einer solchen, in der Essig-
Essenz war, die Vö. auf einen Zug hinunter-
stürzte. Unter schrecklichen Schmerzen starb er

infolgedessen im Krankenhaus
Aakek FrauWeiidtland aus Polichno

wurde dieser Tage hier auf dein Markt, nach-
dem die Pferde durchgegangen waren,
aus deni Schlitten geworfen. Sie kam zuni
Glück mit Quetschiiiigeii nnd leichteren Ver-

letzungen davon.

Aeutomischek Die Gemeinde Deutsch-
Böhmisch kann in diesem Jahre auf ihr
300jähriges Bestehen zurückblicken
Ihr ursprünglicher Rame war ,,Zifzken··, nach
dem Führer Tyska, der die Gemeinde aus

Böhmen hierher heführt hat und die Aiisied-
iung durchführte. — önfolge Ko h l envxg d-

gas-Vergiftung starb der erwachsene
Sohn des Eigentümers P. Reumann in
Konkolewo. Die Tochter, die bewusztlos iiii

Srhlafziinmer aufgefunden wurde, konnte iiis
Leben zurückgerufen werden.

0strowo. Dadurch, dasz das Pferd eines Fuhriverkes des

Fleischerineisters Krawczgk von hier infolge der Glätte gerade
auf den Eisenbahnschienen stürzte, ivurde das Gefährt in der

abendlirhen Dunkelheit von einem herankominenden Zuge über-

fahren. Der lbjährige Kutscher Josef Maciejewski, eiii

Pferd uiid siiiif Schweine wurden getötet. Der Wagen ist zer-
trüiiiniert.

(Siehe S· 80.)

Aus Westpreuszem

Schweiz. Die Besitzerswitwe Barwirka in Mischke, bei der

tags zuvor die Hochzeit ihrer Tochter gefeiert worden war, wurde am

nächsten Nachmittag mit ihren 16 und 18 Jahre alten Söhnen Franz
iind Josef iii einem Raum, in deni sie gemeinschaftlich genächtigt hatten,
infolge Kohlenoxgdgasvergiftung leblos aufgefunden. Die
beiden Söhne waren tot, die Mutter, die noch Lebenszeichen
von sich gab, wurde ins Krankenhaus iiach Graudenz gebracht, an-

scheiiiend in hoffnungslesem Zustande.

Neuverpachtung von Staatsdomänen
öii diesem Jahre gelangen in den Regieruiigsbezisken Schneidemühl,

Potsdani und Frankfurt a.d.0. folgende Staatsdoniänen, die 1930

pachtfrei werden, zur Verpachtung: Im Kreise Fraustadt die Domänen

Gr.-Tilleiidvrf, 295 Hektar grofz, und Kl.-Tillendorf, 263 Hektar; im

Kreise JüterbogsLuckenwalde die Dvinäiie Dahme, 629 Hektar; im

Kreise Arnswalde die Domäne Marienwalde, 911 Hektar; im Kreise
Königsberg (Rni.) die Domänen Grüiieberg, 560 Hektar, und Reu-

damm, 318 Hektar. Die neue Pachtzeit läuft vom l. Juli 1930 bis

JO. Juni 1948. Ein Verzeichnis aller in Preufzeu 1929 zu ver-

pachtenden Domänen liegt in unserer Haiiptgeschäftsstelle zur Ein-

sicht aus.

Zum Prozeß der FürstenRadziwill.
Die für den s. Februar angekündigte Verkündung des Urteils

des Bezirksgerichts in Roroogrodek iin Prozefz des Fürsten
Alexander Radziwill gegen den Fürsten Albrecht Radziwill ist wegen

Erkrankung des Richters Debinski auf den 15. Februar vertagt
worden.

Diese Rummer umfaszt einschließlichder Beilagen ,,0st-
land-Kultur«, »Der junge Ostmärker« und »Die Ost-
inärkischeFrau« 20 Seiten.
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Nach langem, schwerem Leiden ver-

schied am 8. Februar 1929, abds. 11.Uhr,
unser lieber, guter Vater, Schwieger-

vater, Bruder, Schwager nnd Onkel

Karl Möws
im 58. Lebensjahr.

10. Februar 1929.
Berlin NW 40, Lüneburger Str. Z.

Die trauernden Hinterbliebenen

; Die Geburt eines gesunden

i Stammhalters 4
j zeigen hocherfreut an

i .

Banns Graewe und Frau. s
i Freystadt, Niederschl»31. Januar 1929, l
. Gut Oberstegersdorf

·

; (sriiher Bromberg, hum. Gymnasium).

An die ehemal.
—

Mitglieder der
—

Mitlttil-tienelntte
Polen-Biwa!

Aus besond. Grün-
den brauche ich die

Anschriften der ver-

triebenen Gemein-

deglieder von St-

Matthät-Posen. Gr-
bitte recht baldige
Angabe durch Post-
karte. Grufz u.Dank

Paltor Gürtler
(fr.St.Matthäi-Posen),
jetzt Berlin-Charlotten-

burg 9. Tötzenallee7.

vitnttheTt
Tretet unserer Gltbunds

öterbeltasse bei.

UsttlltllckllslllltllllEll.

Ehrensache aller Ostmäklrer von

Berlin und Umgegend ist es, zur

Feier ties 10iähk.Bestehens

des Deutschen 0sthunl1es

bei welcher detBundespräsident,Herr GeheimerOberregierungs-
rat vo n Tilly, die Feftrede hält, am Montag, den 25.Efe-
braut-, abends 71x2 Uhr, im Berliner Konzerthaus ,,Clou«,
Mauerstrasze82, zu erscheinen.

Bundespräsidtum
Ginschel, Dr.Lüdtle. Schmid.

Landesverband Berlin-Brandenburg :

Vater, Eichler, Böhmer.

· qsqs —-«-(· —-—s —--(- -(·-(s —--(s-(-

—·l
.

Frie- ciie uns aus fix-las unfersersgofdenen l
Hochzeit vo« nah mir-l fern in Ja über-aus reichem

'

Muse erwiejenen Zinfmerskjamkeifenlagen wir-

kte-mit »wer-en lieben anidslenten herzfnnfgen l
l

Dank

Nualofj Heckendorsfund Frau

Nie-skme Schwert-eitler- Strsake 79.-·-·-·«-(«-(s
—«-(

s—-I-s)-sj----— s— ·)--—----- -—·—·—-

Usbeltkanspokte
stach Auto, Bahn, Wohnungsvekmjttlaag

l-. Wer-like k: I:
Berlin 8W61, Teltowek stk.47j48

Telephon- Es, Eckgmana1616, 1617

— —- Fkiihek Bromberg — —

Land-teure erhalten Vorzugspkeisel

lenisctlterlJtnrclesteilst-tunllsttnlntea

Am 25. ds. Mis. feiert der Landes-
verband Berlin-Brandenburg des Deutschen
Ostbundes im Ctou das

zehnjährigatlasteheatasleulsctlanllstlunles.,

Der Chor wird einige Seimatlieder
singen. Damit der Chor recht start auf-
treten kann, werden Damen und Herren
gebeten. zu den Gesangsstunden jeden
Dienstag abds.8Uhr im Friedrich-Wilhelm-
Gymnasium, Kochstraße 13, recht zahlreich
zu erscheinen.
Der Landesverband Berlin-Brandenburg

0ktsgkuppeklllA G l) E l! lJ R li.

Maskenfest
am 23. Febr. 1929 im
Konzerthaus, 8 Uhr.
Leipziger Str. Bonsfür
ermäßigten Eintritt der
Mitglieder i.d.Monats-
versammlung am 18.
und beim Kassierer
und Vorsitzenden.

Koschminer 1886-1889

ZwecksZusammenkunftAnfang
April m Berlin erbitten wir
bald Anschriften und Vorschläge.

Fischer. Kroenlm
Berlin-Neuliölln. Frankfurt a. G»

Kaiser-Friedrich-Str. 176, Il. Hohenzollernstr. ö.

Zufallssachenl
Geschäftsgrundstijckmit Hausgrundstijck. Offenes
Getreide-, Futter-mittel-, Baumaterialien-, Koh-
len-, künstliches Düngemittelgeskhäft, seinet-
mühle, Molkereibetrieb, 29 Kühe, Schwernemast,
zurzeit 20 Stiick ä 1,50 Ztr., etwa 80 Geflügel.
Getreidegesrhäft etwa 300 000 est Umsatz, Kohlen
etwa 20—25 Waggons, Molkereibetrieb SOZ

Gewinn, Industrie- und Siedlungs-Gegend,
Kleinverkauf und alleinige siliale im anderen

Ort. Am Hause 2 Morgen Obstplantage. Ver-

kauf altershalber. sorderung 100 000 Jl, An-

zahlung etwa 35 000 att. Belastung wird abgelöst.

Geschäftsgrundstiirlc.
Maschinenbau und Schlosserei, Verkauf von

Autos, landwirtschaftlichen Maschinen. Caan-

stelle fehlt, Schuppen fiir etwa 20 Garagen vor-

handen; ausserdem Ausstellungshalle und grober
Lagerraum sowie Laden. Inventar reichlich,
Versicherungswert 30000 »li. Lage direkt am

Bahnhof. Autofachmann dringend erwünscht.
Inhaber verstorben. Bei Bermietung der Bäume
etwa 8000—9000 alt Einnahme. Forderung

70 000 -lt, Anzahlung 20 000—25 000 alt.

Hansgrundstiictc.
Oranienburg, Konfektionsbetrieb, Herstellung von

Bekleidungsstiirlcen fiir Groszfirma, 16 Röh-
maschinen, Umsatz 28 000 alt, auch ohne Geschäft
zu übernehmen. Haus 8 Zimmer-, Stall, Wasch-
kiiche vorhanden. Forderung 31000 Jl. An-

Zahlung etwa 15000 alt.

"sischereigrundstiiclc.
Pommern, 220—230 Morgen See, etwa 60 Mor-

gen Land und Wiese. Gebäude 1925 erbaut,
elektrisches Licht und Kraftanlage, Inventar,
4 Rinder, 2 Pferde, 8 Schweine, etwa 50 Ge-

flügel, Fischereigerät komplett, altershalber fiir
64 000 »ti, Anzahlung 26 000 alt.

Landgasthof
mit Saal, 40 Morgen Land, Inventar liber-

komplett, erforderlich 20 000—25 000 alt.

Gtto Sturmhösel
Berlin G 34. Königsberger Str. 27, t.

sSMNAIKUIsUS
streng-Im rast-st-

Wiedersehen am 4. u. 5. April 1929 in

Berlin,Lehrervereinshaus. Meldungen
und Angaben von A d r e s s e n der

Klassenbriider u m g e h e n d erbeten.

Mach-ow, Bln.-Niederschöneweide,Köllnische Str.52.
Nishi-, Bln.-Niederschöneweide,Rudower Str.13.

Arteti Krause ä co.
a. Is. n. u.

Maschinenfabrik u. Eisengielzerei
KUSLIN in Pommern

Ferusprecher 219 u. 239

liefern prompt von ihrem Lager jede

littttllltitlslltttiillciieMistltltle
von der Hacke bis Zum Dampfpflug

iranko jeder Bahnstation

Aal Wunsch auch gegen gtinstige Roten-Wangen-

(trtther Thora)

Krankheitsh verkaufe
ich meine Erfindungs-
Muster, welche ge-
brauchsfertig geliefert
werden. Herstellungs-
kosten sind billig. Rück-
porto erbet. Angebote
unter N 2506 an das

Ostland erbeten.

JKolliemlOstfkkchl
3 - Zimmer - Wohnung
m. Bad, Friedensmiete
1200 M. sofle vermiet.,

beschlagnahmefrei.
1 Laden fertig vertachelt
s. Fleischerei m. großem
Arbeitsraum und Woh-
nung sofort oder 1. 4.

zu vermieten-

I Laden mit Zimmer
und Küche für Konfi-
turen sof. zu vermieten.

Maasz,
Haberlingsplatz 46.

Pl. Illllss.-l«lllllillli

lvse S.ill.
ltaatt lottetles

Einnahme
stettjo, Augustastr. 8

(friiher Hohensalza.)

Ver-traute
weitere 200 Stück der
beliebten

sehwingpfliige
in zwei Sorten, ca. 30
u. 35 kg schwer, p. Star.
23.— M. frei Käufers
Bahnftationl

F e r n e r:

weil ichGeld gebrauche»
zu etwa halben Preisen-
Westtaliassepakatoken
225, 300 und 400 Ltr.
pro Stunde Leistung.

Dkilttnaschineu
21X2 m Spur.

Bruno Polster,
Gberniglr-

Bez. Breslau, Tel.: 97.
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Grundstück
mit groß. Hausgarten
aus freier Hand zu
verkaufen-

Wilhelm Klulie,
Klein-6rhulzeiidors

b.Trebbin, Kr. Teltow.

Jch suche in Branden-

burg, Vorpommern od.
Sachsen ein

ssssllsllslllsssss
in einer Verkehrsstraße,
mit Laden und freier
Wahn-, bei einer Anz.
von 5000 M. u. späterer
Sanierung des Rest-
kaufgeldes. Osserten
erbeten unter 2346 an

das Ostland.

Eslts Ellts

Kulturinteres-
tiiimilsttiilt

einzig im Ort von 800

Einwohn., Bahnst., 18

Mg Acker. 2Mg.Wiese.
Preis 13000 M., Anz.
6000 M.

Mylius,
beeid.landw.Sachverst.,
BiiTo für Grundbesitz.,
Hypotheken, Burg, Bez.
Magdeb.,Bruchstr. 22,I,

Tel: 294.

sittliloM
Wer kauft mit Anzahl-
von 3000 bis 4000 NM.

schonesGrundstückchen
in SachsenKr.Stendal.
Existenz für Sattler,
Stellmacher, Maurer,
Zimmermann usw.
Anfragen an

F. Wegner,
Ebersivalde,

Nuhlaer Str. 18.

sieslslllsllsllssssllilllsis
Wegen Auswanderung
nach Amerika verkaufe
größeresNestaurant in
Berlin (Friedrichstadt)
große Brauereihilse —

Vermittler verbeten.

Reichsentschädigungs-
ansprucheals Bargeld
werden in Zahlung ge
nommen. Postlager-

karte NW 6, Nr. 47.

Flimm-anil
wareneieicticitt
Laden mit 2 Stubetr

u. Zubehör, gute Lage
im Westen, ist sofort ab-
zugeben. eventl. auch
ohne Ware. Off. unt.

Leg-W
Mist-lie- ums

strumptgescliätt
mit Nebenräuinen

krankheitshalbin einer

Hauptstr· Charlotten-
biirgs sehr billig zu
verkaufen oder Laden

mit Einrichtung zu ver-

mieten. Angebote unter
2501 an Ostland erbet.

WOMWMMWMWW

lllsslslsMississslslllslts
neuzeitlich eingerichtet
in einem großen Dorf
gelegen, i.nächsterNähe
größere Ostseebadeorte,
wegen vorgeschrittenen
Alters für 14000 RM·
bei ca. 7000 NM. An-

zahluiig sogleich oder

später zu verkaufen-
Besichtigung jederzeit.
NähereAuskunft erteilt

Paul öchönrocli,
Ahlberlr Seebad),

Pilla aeger.

Verkaufe weg. anderen

Unternehm. sehr gün-
stig in großer Industrie-
stadt Schles., 13J4Bahn-
stunde von Ffo. (Bres-
lauer Strecke) ein sehr
gutgehendes, 6 Mg gr.

instinktiven-
gnmilitllclt

mit Obst- und Konzert-
garten, Parkettsaal mit

Bühne, 3 Gast- und 6

Privatzimmer, Neben-

gelaß, Keller, el. Licht,
Stall, gr. Nemisen mitl
Inventar und kompl.
Einricht. für 40000 M.,
Anzahlung 15000 M.
Viel Umsatz, Geb. erstkl.

Alles Nähere durch

Herrmann,
Frankfurt-Even

Lessingsir.19. (Rückp.)
Ich stamme aus der

Nackwitzer Gegend.

Isisssscssllklsl
900 Tiere, Vergröße-
rungsmöglichk-,hervor-
ragend eingerichtet.evtl.
m. Gemüse- u. Obstgar-
ten u. etw. Land, sowie

silssellstlhlssl
in der südl. Grenzmark
wegen Arbeitsüberlast.
zu verpachten od.zu ver-

kaufen. Angebote unt.
2376 an das Ostland.

Tischlerei
in Berlin s, 25»Jahre
bestehend, 10 Bankee8

Maschinen, modern»ein-
gerichtet. krankheitsh
sofort mit Kundschaft

zuverkaufen. Entl.
st komf. Zweizimmer-

wohnung z. übernehm-
Gef. Off. unter 2362 an

das Ostland erbeten.

eilte Existenz!
Fortzugshalb verkaufe
mein Geschäftshaus m.

modern eingerichtetem
Laden und reichlichen
Lagerräiimen, in beste-r
Geschäftsstraße geleg.,
für jede Branche und

größeres Unternehmen
geeign , nebst sreiwerd.
6 - Zimmer - Wohnung
für 48000 Mark bei
15000-120000 M. Anz.

L. Cammnitzer,
Labes in Pominerm

Friseur-
geschäf-

lDamen und Herren,)
m. Wohnung fortzugs-
halber sehr preiswert
zu verkaufen. Nur

ernstges., schnell ent-

schlosseneKäuferwollen
sich unter Nr. 2508- an

das Ostland wenden.

stillssllslkssclltlss
14Morgen Nübenboden
u. Wiese, geeignet auch
für Handwerker, gute,
große Gebäude, elektr.

Licht, Obstgarten, mit
lebend.u.tot. Inventar,
NäheAngermündesund
Bahnstation, Kirche u.

Schule im Dorf, ist
rregen Krankheit des

jetzig. Besitzers für den

billigen Preis von

18000 M., Anzahlung
8000 M·, sofort zu ver-

kaufen. Wirtschaft be-

findet sichüber 120Jahre
in der Familie.
Niinge, Frauenhagen,

Kreis Angermünde,
Bahnst. Schönermark.

Schnell soll

S-2slslsss2s-sssllsl
mit elektr. Licht, Hof,
Stall, Schuppen. Auto-
garage, Garten, im gr.
Bahndorf, bei 4000 bis
5000 M. Anz. verkauft
werden.

H. Buchholz,
Wriezen a. Oder,

Franksurter Straße 11,
Telephon 276.

llII- u. verliiiilte
von Landwirtschaften,
Grundstücken, Gast-
häuser durch

Tau, Luchenwalde.
Potsdamer Straße Is,

Fernrus 716.

Biete an:
Pa .Wirtsck asi, 2-3-Klee-,
VzKartoffelboden. Ge-
bäude mit mass. Hart-
dach, 135 Mg. roß, soll
ni. leb. u. tot. Jnventar
bei 8000 — 10000 M-

Anz. verkauft werden.

Kl. Landwirtschaft ca.

15 Mg. groß, gute Ge-
bäude, soll mit leb. u.

tot.Jnventarb.3000M.
Anz. verkauft werden.

Für Käufer provisions-
frei. Bitte Briefmarke
beifügen.

Bud. Penzliii.
Streich-Am

Telephon 133·

GstbuiidsPostliarten
und Verschlusimarlten

braucht jedes
Bundesmitglied.

Zu beziehen durch uns.
Grisgruppen.

83 -

Ausschneidenarti-nahten
Landgasthos mit 7 Mg..
gr. Parkettsaal 200 qm.
jährlicher Umsatz zirka
20000 M., Bahnstation.
la. massiv, 4 km von der
Stadt. Preis 36 000 M.,
Anz.12000 bis 15000 M.

la.Kolonialwareiigesch.
mit Nestaurant, erstkl.
Konzertgarten, sehr g.
Gebäude, über 20 J. in
einer Hand, bei Wrie-
zen gelegen. Preis
40000 M., Anzahlung,
12000 bis 15000 M.

Landgasthos intt 4 Mg.
am Gehöst,großer Obst-
garten, großer Saal,
allein am Ort, gute Ge-
bäude. Preis 16000 M.,
Anz. 4000 bis 5000 M.

Brauereihilfe.
6tadtpachtgasthof, kl.

Stadt. 60 km v. Berlin,
Parkettsaal, 1 Mg.Gar-
ten, 1 Mg. Acker, erstes
Geschäft vom Bahnhos,
erforderlich 3000 bis
4000 M., bis 10 Jahre

Pachtzeit.
Landwirtschaft 26 Mg.
eigen, 8 Mg. Pachtland,
massive Geb., 1 Pferd,
4 Kühe, 7 gr. Schweine,
Hühner, Gnten usw,
Bahnitation. Preis
15000 M Anz. 7000 M.

Landwirtschaft 40 Mg.
Oderbruchboden, davon

8 Mg. am Gehöst. la.

massive Gebäude, 8

Zimmer, Licht und

Kraft, 20Min. v·Bahn.
Preis 34000 M.. An-

zahl.8000 bis 10000 M.,
auch wird Hypothek in

Zahlung genommen.
Landhaus bei Freien-
walde, 6 Mrg. am Ge-

höft, passend s. Gärtner

usw·, 1100 M. Miets-

einnah., Prs.13000 M»
Anzahlung 6000 M-

Laiidhaus, 3 Morgen
Land u. Garten, Bahn-
station, gute Gebäude,
Preis 6000 M., Anzah-
lung 2500 bis 3000 M-

verkauft
listiiic«estiller-senken

Vevais b.Wriezen-Oder
Nückporto.

M- is. sscsssssslse
v. Grundstücken, Land-

häusern, Landwirt-

schasten,Gastwirtschaft., .

Existenieta schnellstens
nur durch

15.Krüger,
Luckenwalde,

Trebbiner Straße 12,
Fernruf 435.

Landwirtschaft
mit Kolchis-il- uml

Kurzweiretigeseliiitl
in großem Kirchdorf,
Eisenbahn- und Post-
station,i Kreise Soldin,
mit sämtl. toten u. leb.
Inventar günstig zu
verkaufen. Anzahlung
8000 M.

Müller,öoldin(Neum.),
Marktplatz Z, Fernruf
Nr.224 (sr.Birnbauni,
Schützenhaus).

v · v v - - - spvsvvvvsss

Zuverlässiges

Illissslslsssscslsls
f

in allen-Hausarbeiten
erfahren, zum 1. März
für herrschaftlichen
Etageiibaushalt ges.
Zeugnisse und Lichtbild
zu senden an

Frau 8innenbriiili,
Berlin OW. 11,

Tempelhofer Ufer 37.

1.lstlllslsllltlcslüli
für kleinen Gutshaus-
halt bald gesucht.
Zeugn. u. Ansprüche an

Frau v. Brandt,
Dreiven b. Kyritz,Mark.

Suche zum 1. 3. oder
15. s. d. J. kath., fleißig-,

ehrliches

Illeslllllislscllell
(auch Wasse), von 17
bis 18 Jahren für Be-

amtenhaushalt mit 2
Kindern von 8 u. 4 J.
Frau Steuerinspektor

W. Schendeh
Nothenburg bei Horka
(Lausitz),Auenplatz140.

Kinderliebes junges

Mädchen
mit Kenntnis der

russichen Sprache ges.

Fr. M. Bodenstein,"
Gsterode-Harz.

Seesener Str. 7.

lilltsstlllllsetl
mit langjähr. Zeugn.,
48 J., sucht Stellung
zum 1. April 29, Nähe
Berlinsbevorzugt. Off.
unter 2511 an das Ost-

land erbeten.

Suche
für sofort, aber späte-
stens bis 1. 4. 29. einen

Wirtschaster,
der alle Arbeit in der

Landwirtschaft versteht.
Familienanschluß wird

gewährt, Lohn n. Ver-

einbarung. Meldungen
an

Fritz Hübner,
öelchom

Kreis Greifenhagen,
Pommern.

Lehrling
Sohn achtbarer Eltern,
für meine Bäckerei und

Konditorei zu Ostern
gesucht.

Paul sembe.
Erlmer bei Berlin,
Friedrichstraße 13.

Welcher Herr von gut,
treuen 'Charakter will
mir bei gegenseitiger
Zuneigung

lebenikiitnekiitl
und meinem 14jährig.
Mädel ein lieber Vater
sein? Bin Beamten-
witwe, 36 Jahre alt,
ev gl., Ostmärkerin; auch
Witwer mit kleineren
Kindern angenehm, da
sehr kinderlieb.
Osferten unter 2462 att
das Ostland erbeten.

Einheit-at
bietet sich jungem O f-

märker bis 25 Jahre,
ev., in Geschäftsgrund-
stück mit sofort beziehb.
Zwei- u.Drei-Zimmer-
Wohnung. Direkt aii

d.Bahn geleg. Kleine-
Bermögen bis 5000 E.

erwünscht, aber nicht
Bedingung, Eine

Wohnung kann auch
besonders an Landwirt
verinietet werden-

Angebote unter 2500
an das Ostland erbeten.

Heirat
wünschtLaridwirtstocht.
anfangs 30, große statt-
liche Figur, tadelloser
Ruf, Barvermögen
4500 M., ni. Landwirt
oder Beamten, Witwer
nicht ausgeschlossen.

Gef. Angebote unt.
2491 an dasOstland erb.

Witwer
28 Jahre, angenehme
schlanke Erscheinung,
ernsterCharakter(Gast-
wirt, 2 Grundstücke),
wünscht Bekanntschaft
mit netter, geschäfts-
tüchtiger Dame zwecks
baldiger Heirat. Boll-
kommene Zuneigung
und kinderlieb Beding-
Vermögen UmständehL
erforderlich. Ofserten
möglichst mit Bild (-I.u-
rückt unter 2344 an das

Ostland erbeten.

Wer nennt
die Anschrift des Kon-

ditorsGrey.ausgerva-i-
dert im Mai 1922 aus

Bromberg? — Ferner
bitten wir um Mel-

dung von Adressen von

Flüchtlingen, die etiva

zur gleichen Zeit aus

Bromberg abgewand.
sind. Mitteilung unt.
2395 an Ostl. erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Flei-
schermeist·Cwald Kurz-
halz früher NakelXNetze,
Prov.Posen. Nachricht
erbeten an

Emil Schumann,
Landsberg (Warthe),
verl. hohenzollernstr.

Wer kennt
die Anschrist des Grundstückbesitzers
Gustav Noslie in Schmilau (Smilowo)
Kr. Kolmar? Mitteilungen unt. 2478.
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sie kaufen: 0riginal-Venlzlce-Ptliige
saxoniasllrill- antl llaelctnaseliinen F0lil)-'l’kalit0ren

Lanz- antl stllleshlotoktlresehek

linltivatoken

LANZ-Tral(i0ren preiswekk bei

III-.BOTT,Berlin-schöne
Ebersstrafse 69

OOOOOOOOO0.000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

berg

Verwertung von

EtIlscliiitliauuasionlekaaaea

Polnifkhe
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grunditüche in

Polen kaqu für das

Bankhaug

Dr. Polke.
Tel. Nollenrlokl 2775.

Beratung, Vorschüsse, Belelhung, Ankauk

zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch

vstmiikliekkllullluuti.tn.l1.ll.
Berlin W9, Potsclatnek stralie 14

Burgermeister a. D. Müller.

Edmund Suwaljlii,

Bydgofzez (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,
Mommsenstraßei46.

Tel. Bismarck 4663.

—-

HolliinbischegKonser-
tium kauft und beleiht

L Liiikstraße 40

»

f
"

N

Reichsschuldbuchforderungen
werden zu günstigstenTagegkursen gekauft u. beliehen.

,,Inako«, G. m. b. D» Berlin W9

Feinheiten-
elntkagungen
Anfragen an Gustav

Schneider,BerlinNu36,

J Schiffbauerdamm 15.

THE-Its
verwertet zu höchsten Kursen

Beleihung zu günstigen Bedingungen
Zinssatz 81j20,-«0

Gstmärkische
· Spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. S.
Berlin SW Il, Dessauer Straße 811 -

Spredlzeit 1—5 (außer Sonnabean.

Bei schriftlichen Ansragen Rückporta

Möbeltranspokse
"· in Berlin uncl

nachaulzerhalb
per Bahn lind
Automöbel-

wagen, Woh-

nungstaliseh
, Lageru·ng.

»

Steglilzer stralle 91. Fernsnreehen Lijtzow 94 n. 6798

Landsleute! Landsleuteb

Möbel jeder Art
kaufen Sie gut und billig bei

Optiker Stephan
Berlin 80. schlesische sit-alle 39s40

Telephon: Moritzplutz 4273

Kostenlose Aug-eintntersuchung
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JDie osimiirfifiheFrau
, Falsmenatojajrth für die Oftmarkartieit iteutfiher Frauen.

»sp, «·i«i1 929 Mitteilungsblatt des Frauenäienstee isee Deutjrhen Oftlsunees 40 Folge
·

nnil tiee Arbeits-gemeinschaft osteeutscher Frauen. gez-»

Wichtige Mitteilung an sämtlicheFrauendienstgruppen
des Deutschen Gstbundes.

Aus Anlaß seines zehnjährigenBestehens verbindet der Deutsche Ostbund mit seiner dies-jährigen
Vertreterversammlung in Berlin eine

Festsitzung im Herrenhaus am Sonntag den 10. März 1929
Es ist erwünscht,daßmöglichst viele Frauendienstgruppen Tiertreterinnen entsenden.

Außerdem ist vorgesehen, für die Ostbnndfrauen am Freitag, den 8. März, oder Sonnabend, den 9. März l929 eine

Schulunggtagung
ähnlich wie im vergangenen Jahr abzuhalten, wozu wir Unmeldungen umgehend erbitten. In besonderen Fällen kann ein Reise-
zuschußauf Antrag gewährt werden. Sodann bitten wir dringend um die vollständigenUnschriften aller Vorsitzendenvon Frauen-
dienstgruppenund um Einreichung kurzer Arbeits-berichte,welche zum Jahresbericht des Frauenreferates Verwendung finden sollen.

Das Frauenreserat

Station an der Grenze.
Zum Volkstrauertag.

Sah eine Mutter. Sie hielt schwer vor Gram
Die Stirn gesenkt. In ihre Arme nahm
Sie wie ein kleines Kind deii toten Knaben . . .

Aoch einmal wollt’ sie ihn ganz nah am Herzen haben.
Soldaten kamen, gingen. Züge schrien
Hin durch die Nacht. Ein rotes Licht beschien
Die Mutter nnd den Sohn mit sanftem Strahle.
Und ihre Augen kiiszten seine Wundeninale.

SandTränen nicht. Griss nur mit welker Hand
as Eisenkreuz, das auf der Brust sie fand.

Die cRarht war lang, nnd war nicht Klag’ noch Iamnierm
Tät wie cMaria einst sich fest ans Kreuze klammern . . .

Lurie Rohmer-Heilscher.

Gstmarlisrauem die sür die Heimat
ls o r t s e tz u n g.)

Agnes Harder.
.

Ihre Eltern, Ostpreuszen entsprossen, waren Altpreufzen, wie
sie heute nur noch das älteste Geschlecht der Oltmark aufweist. Der
Rame Harder ist häufig in dieser deutschen Siedlung, die für Agnes
Harder ,,Preufzen« schlechtweg war. Wenn sie durch lange Jahre zu
ihrer in Ostpreufzenbegüterten Schwester fuhr, ihre Jugendstadt, Elbing,
besuchte,ihrer Mutter Heimat, Lgrk in Masuren, ihre zahlreichen Freunde
in Konigsberg,so fuhr sie nach ,,Preufzen«,ein Preufzen, das die Wiege
des kategorischen ömperatios und Träger der sittlichen Weltordnung war.

S·ohatten Vater und Mutter ihre fünf Kinder gelehrt, nicht in Worten,
die«oergehen,nein, in Taten, die bestehen, im täglichen Leben, seinen
kleinen Pflichten und grofzen opfervollen Entscheidungen. Gott, König,
Vaterland lund letzteres bedeutet doch Volk) waren Grundlage der
Familie Harder, der altprenszisch erzogenen samilie eines richterlichen
Beamten, in den einfachen,»oft kargen Verhältnissen der äusserstenOst-
niark. Agnes war die Alteste der temperamentvollen cNachkommen--
schaft, die Alteste und die schopferisch Vegabte. Der Vater, vorbildlicher

eamter von eiserner Pflichttreue und überschäumenderArbeitskraft,
war par-er tiamiiljias im strengsten Sinne alter Schule: das Weib ge-
horcht; doch er gab den Seinen, die alle voll Liebe zu ihm aufsahen, so
hohe geistige Werte, schöpfte für sie aus so universalem Wissen, dafz
keines der Kinder, wie rebellisch sie auch trotzen mochten, sich ihm
dauernd entziehen konnte. Lebte er doch tagtäglich für seinen cBeruf,
sein Land und ihre Erziehung. Der rastlos tätige Mann, der seine
juristischeLaufbahn als Landgerichtspräsident beschloss, hat in seinen
Zreistundendie Abbildungen des Grofjen Vrehm zur Belehrung seiner
Kinder farbig ausgemalt und seiner schönen,sehr geliebten Frau, deren
kostliches Haar sie wie ein Mantel umhüllte, ein ganzes Mobiliar in
Kerbschnitt verfertigt. Wie ihre Eltern, wurzelte Agnes Harder in
preufzischer Erde, durchtränkt von deren Sage, Aberglauben, Geschichte,
von Kantischer Helle und Strenge, von mgstisrhem Ahnen und Suchen,
uber das sichtbar ördische hinaus. Mit der Mutter verband sie in

späterenJahren eine immer zärtlichere Kindesliebe, die, über den Tod
hinaus, das Gefühl persönlicherRähe gibt. Dieses Gemisch von Herbe

und Süße, von Helle und Dunkel ist eigeiiartig ostpreufzisch liber
Agnes Harders Jugend wehten aber mit Stolz Skhwarzweifz und

Schwarzweifzrot Sie war und ist kein politischer, jedoch ein in höchstem
Grad nationaler Mensch. Das Ratioiiale — sei es preußisch,sei es

deutsch, ist der eine Quell ihres Schrifttuins, der sich mit der Zeit
zum Germanischen (Die Kinder Chors) erweitert. ,,Anno dazumal«,
,,Rahel Valdereit«, »Ein treuer Diener seines Herrn«, um nur diese
zu nennen, sind wertvollste Heiinatethik, heiter, humorvoll, weihnacht-
verklärt und tragisch, wie gerade Ostpreufzengeschirke so häufig. Das

Ost-Westpreufzische Dichterbuch (Gräfe 8x Unzer, Königs-
berg i. Pr. 5 JO, eine der besten Gedichtsammlungen der letzten Jahre,
gibt ihr reizendes: »Hier war ich Kind. Hier wächst Erinnerung, wie

zwischen Steinen Gras. Hier war ich jung. Dort stand ich an der Con-
bank sehr verlegen, nahm Gerstenzucker und Lakritze entgegen, war selig,
gab’s zum Heft ein Vildchen drein.« —- Es gibt vor allem Harders
M a rien b urg; 24 Zeilen wuchtiger vierfiifziger Jamben, darin die

ganze Ordensgesrhirhte, das stolz hingebende, klirrende Preufzentum
Ich wüßte nicht, wer diese Leistung an durchgluteter Gefafztheit und

Geschlossenheitüberträfe. Der Ostbund kann kein schöneres 0stmarken-—·
lied erwählen und oerbreiteii.«)

—

Es ist diese Ostmarkendichtung, die Agnes Harder und mich ver-

bindet; ihr Schrifttum hat sich aber ganz breit auf dem Gebiet des

Zeit-, Grofzstadts und Sittenromans entwickelt und ihr eine Stellung als

Gestalterin besonders sozialer, ethischer und erotischer Probleme ge-

schaffen. Welch ein Entwicklungsgang, seit sie dem Vater abgerungeii,
Erzieherin in einem adligen Hause werden zu dürfenl War das nicht
schon ,,emanzipiert«? Sehr schön und ebenso unerfahren, wollte sie am

Abend ihres ersten Reisetages die letzte Postkutsche auf der Strasze
abwarten, da rief eine mütterliche Zrciu sie in ihr Haus; viel später
erst begriff Agnes Harder »die Strafze«. Sie ahnte damals auch nicht,
wie hell und fröhlich Mittelmeerländer, schwedischer Norden, das herr-
liche deutsche Vaterland ihr lächeln würden, nicht, dasz sie einmal in

Jerusalem ihre Schuhe zum Putzen unter einem Palmenbaum stellen und
eine schakaldurchheulte Nacht verbringen mühte. liberall führten Beruf
und Arbeit sie hin, rastlos fleifzig, erfindend, gestaltend und im Kern

stets sittlich. — Des Vaters Kerbschnittechnik freilich war künstlerisch
gemildert, abgerundet, fortgebildet. — An den Kämpfen der stauen-
bewegung nahm Agnes Harder, die keine Kampfnatur ist, nur schildernd
als Romanskhriftstellerin teil. Seit 1902 in Verlin lebend, in seinem
gesellig-beruflichen Leben und Genuleeben untertauchend, hätte sie sich
dem Preuszentum entfremdeii, dem wurzellvsen Literatentum der Grofzs
stadt verfallen können, wie es dem literarischen Ostpreufzen kürzlich
in der Jubiläumsausgabe einer grofzen ostpreufzischen Zeitung vor-

geworfen wurde. Sie hat sich ihm nie entfremdet, die Dichterin der

Marienburg, und sie wird es nie. Ebensowenig wie Miegek
Sudermaiin, Adelheid Weber, Zritz Kudnig, Elisabeth Vrönner-Hopfner
es taten. Zu diesen ,,Heimattreueii«gehört die Altpreuszim Ostprenfzin,
Ostmärkerin, die schrieb: »Ihr Wappen gilt noch heut zu Zug und

Recht, ein schlichtes Kreuz von schwarzem Eisenl«
Dr. Käthe Srl)irmakl)er.

Frauen im Parlament.
Verlin. Die demokratische Reichstagsfraktion hat zum Mitglied

des Vorstandes u. a. Dr. Gertrud Väumer M. d. R ernannt.

·') »Die Marienburg« ist in voriger solge abgedrucktl worden.
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- Zum Berufsproblem der -I-rau.
Ohne Abitur.’)

Eiiie kleine Auslese von Frauenberufen, die nicht die erhöhte An-

forderung des Abitiirs stellen, gibt uns ein Leser Günther Scheffler.
Er greift da gleich die Wohlfahrtspflegeriii heraus. Aber gerade

voii diesem Beruf niufzbetont werden, dafz sich für ihn nur der Mensch
mit Geistes-—und Herzeiisbildung eignet, die wirklich »Berufene«. Die

Frau voll Takt, Geduld, Umsicht, Erfahrung und warmem Empfindem
voll Verständnis für des Mitmenschen Schwächen und Fehler und voll

verzeihender Güte, aber auch mit rascher Entschlosseiiheit des Handelns,
Eingreifens, Helfens.
Güiither Scheffler gibt den Werde ang der Ausbildung wie folgt:

Die itaatlich geregelte Ausbildung ersolgtnach Wahl in drei ver-

schiedenen Hauptfächern: Gesundheitsfürsorge, Jugendwohlfahrtspflege,
Wirtschafts- und Berufsfürsorge. Vor der Fachausbildung wird eine

Berufsvorbildung gefordert, die in der« staatlichen Prüfung als

Krankenpflegerin, Säuglingspflegerin, Kindergärtnerin, Lehrerin oder
in einer mehrjährigen erfolgreichen Berufstätigkeit bestehen kann. Auch
das Abschlufzzeugnis von Frauenschule und wirtschaftlicher Frauen-
fchule auf dem Lande, einer Landpflegeschule, einer anerkannten Ge-
werbe- und Haushaltungsschule in Verbindung mit einjähriger Berufs-
tätigkeit in der Wohlfahrtspflege und der Abschlufz einer Handels-
schule genügen je nach der Wahl des Faches als Vorbildung für die

Aufnahme in die Wohlfahrtsschule. — Denn in dieser erfolgt die

eigentliche Ausbildung. Sie dauert zwei Jahre und besteht aus theo-
retischer und praktischer Ausbildung, um mit einem Staatsexameii ab-

zuschliefzem Die staatliche Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin erfolgt
dann nach dem Probejahr nach vollendetem 24. Lebensjahre. Die

Tätigkeit in diesem Berufe ist sehr vielseitig und erstreckt sich je nach
Wahl des Hauptfaches auf die Gebiete der Kreisfürsorge auf dein

Lande, der Säuglings-, Tuberkulosen- und Wohnungsfürsorge sowie
auf die Anstellungin Berufs- und Arbeitsämterii, in Arbeitsnachweisen,
bei der Polizei und in Jugendpflegeorganisationen. Beamtenstellen
kommen nur für einen beschränkten Teil in Betracht, doch sind eine

Reihe Dauerstellen mit Ruhegehalt vorhanden. Das Gehalt nach
Gruppe 5 und 4b entspricht dem der Volksschullehrerinnen.

Einen stark sozialen Einschlag hat ebenfalls der Beruf der Kranken-
schwester. Die meisten Krankenhäuser bezahlen die Schwestern nach
Gruppe 5 und 6 und bringen Wohnung nnd Verpflegung recht niedrig
in Anrechnung. Hian kommt Anstellung und Altersversorgung Arbeits-
und Urlaubsverhältnisse haben sich gegen früher erheblich gebessert.
Trotzdemkann nicht geleugnet werden, dasz gerade dieser Beruf nicht
leicht ist und an Rerven und Gesundheit grofze Ansprüche stellt.

Die Ausbildung erfolgt meist kostenlos, oft wird sogar neben freier
Station und Wohnung noch ein Taschengeld gewährt. Die Lehrkurse an

staatlichenKrankenhäusern schliefzen mit dem Staatsexameii ab.

Sauglingspflegerin,Hortnerin, Kindergärtnerin und Jugendleiterin,
landwirtschaftliche« Haushaltungslehrerin, orthopädische Turnlehrerin,
technische Assistentin, Ehemotechnikerin, Dentistin, Haushaltspflegerin,
Gutssekretärin,das Handwerk, wie es stauen offensteht, alles dies

sindBerufe, die auch ohne Abitur zu ergreifen möglich ist, sind Berufe,
die der Frau die Sicherheit zn geben vermögen, auf eigenen Füszen
stehen zu können.

Wie wir verdrängt wurden.
Von einer Ansiedlertochtergeschrieben, die an einein Lehrgang der

Frau Direktor Wegener-Waren teilnimmt.

Meine Eltern hatten im Jahre 1905 in M . . . . . . eine schöne
Ansiedlung erworben. Dort wurde ich im Jahre 1906 am lZ. Mai

geboren. Roch oft und gern denke ich aii mein liebes Heimatdorf
zurück. Meinen Eltern hat es viel Mühe und Arbeit gekostet, aus

dem kahlen Lande ein schönes Anwesen zu schaffen. Besonders stolz
war mein Vater auf den Obstgarten, um den er eine Weifzdornhecke
gepflanzt hatte. Hier spielten wir Kinder immer besonders gern. So
lebten wir dort froh und glücklich,bis 1914 der Krieg ausbrach. Roch
entsiiine ich mich der’ groszen Aufregung, die im Dorfe herrschte, als

e-s hiefz: »Die Russen kommenl« Alles war zur Flucht bereit, doch der
Feind wurde zurückgeschlagen,und alles atmete erleichtert auf. öm

Juni 1915 wurde mein Vater zum Heeresdienst einberufen. Die ganzen
Sorgen lasteten nun auf meiner Mutter. Dem hielt ihre Gesundheit
nicht stand, sie war immer kränklich. Grosz war daher unsere Freude,
als Vater im September 1918, nachdem er drei Jahre an der Front
war, nach Gnesen versetzt wurde. Dort sollte er einige Monate

bleiben, um dann iiarh dem westlichen Kriegsschauplatz kommandiert
zu werden. Doch es kam anders, denn im November desselben Jahres
begann der«Rückzugder deutschen Truppen. Noch entsinne ich mich,
wie uns.die polnischen Kinder verhöhnten und verspotteten. Auch
entsinne ich mich genau, dafz die deutschen Männer sich oft ver-

sammelten und viel von polnischer Gefahr die Rede war. Um was

es sich aber"handelte, wurde mir erst am 28. Dezember klar, als ich
inittags die weiszrote Fahne am Hause unseres polnischen Rachbars
wehen sah. Posen war über Racht polnisch geworden. Am Abend
desselben Tages kamen etwa 30 schwerbewaffnete Polen und durch-
suchten unser Haus nach Waffen. Meines Vaters drei Jagdgewehre

«) Dem —»BerlinerLokal-Anzeiger« entnommen.
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nahmen sie mit. Ein ganz besonders frecher junger Mensch ivollte

durchaus bei uns ein Maschinengewehr finden. Doch er suchte ver-

gebens. Wütend ging er endlich fort. Im August 1919 brachen die

Bolschewisteii in Polen ein. Bis zu uns kamen sie jedoch nicht, doch
konnten wir den Kanoiiendoiiner hören. Die Polen fürchteten nun

einen Ausstand der Deutschen, darum wurden in jedem Orte einige
Deutsche interniert. Auch unsern alten Pastor, Herrn Snperiiitendent
K., den alle sehr verehrten und liebten, nahmen sie mit. Auch durfte
sich keiner abends auf die Strafze wagen, denn es kam oft·vor, dasz
fanatische polnische Burschen über wehrlose Deutsche herfielen. Eines
Morgens, es war zu Anfang des Winters, sagte meine Schwester
plötzlichzum Vater: »Wer ist denn heute nacht bei uns gewesen-, ich
horte doch, dafz du jemand die Tür geöffnet hast?« Meine Eltern

sahen sich erschrocken an, dann sagte Mutter schnell: ,,Kind, du hast
wohl geträumt?« Doch es war kein Traum. Als wir zu Mittag
aus der Schule kamen, sah ich in der Stalltür einen fremden. jungen
Menschen, der sich scheu zurückzog, als er mich sah. Voll Angst lief
ich ins Haus, doch zu meinem Schrecken sah ich noch zwei fremde
Männer bei Mutter in der Küche. Mutter kam zu mir in die Stube
und sagte mir, dasz diese drei jungen Leute deutsche Grenzschutzsoldaten
wären, die in polnische Gefangenschaft geraten seien. Sie waren aus

dem Lager entwichen und hielten sich nun auf der Flucht bei uns ver-
borgen. öch mufzte nun acht geben, ob auch jemand käme, während die
drei jungen Leute mit meinen Eltern zu Mittag aszen. Am Rach-
mittag bekamen wir Besuch, darum brachte Vater die drei Soldaten
auf den Heuboden, wo sie sich bis zum Abend verborgen hielten. Als
es dunkelte, kamen sie zu uns in die Stube. Wir Kinder holten unsern

Atlbashervor, damit sie sehen konnten, welche Richtung sie einschlagen
mü ten.

Rath dem Abendbrot schieden sie von uns. Wir wünschtenihnen
von Herzen gutes Gelingen ihrer Flucht. Mein Vater ging»nochmit

ihnen, damit sie auf den rechten Weg kämen. Mutter schickte uns

nun gleich zu Bett, nachdem sie uns verboten hatte, etwas davon zu

erzählen. ön welch grofzer Gefahr wir damals schwebten, kam mir
aber erst später zum Bewußtsein.

Einige Zeit später erhielten wir aus Deutschland eine Karte

folgenden Inhalts: ,,Herzliche Grüfze senden die drei Glücklichen. Eh.,
V·, P.« In ihrer Freude über die gelungene Flucht hatten die drei nicht
bedacht, dafz uns diese Karte zum Verhängnis werden könnte. Die Polen
hatten nun Verdacht geschöpft. Wenn sie auch nichts beweisen konnten,
so hatten wir doch schon unter dem Verdacht sehr zu leiden. Eine
Begebenheit werde ich nie vergessen. Meine Geschwister und ich
spielten eines Sonntags in unserem Obstgarteii. Plötzlich drang eine«
Horde polnischer Jungens bei uns ein und kam mit Geschrei auf
uns zugelaufen. Meine Geschwister liefen rasch fort, mich aber stiesz
ein Junge so vor die Brust, dafz ich hinfiel. Dann gab er mir noch
einige Fufztritte. Mein Vater wurde stets bewacht. Einmal war er

einige Tage verreist, da kam ein polnischer Gendarm und suchte ihn.
Unser Rachbar, er wurde von den Deutschen nur der Polenkönig
genannt, hatte der Polizei gemeldet, Vater wäre heimlich nach Deutsch-
land gefahren. Auch sonst schaffte er uns viel Ärger und Verdruß,
wo und wie er nur konnte. So waren wir schlieleich gezwungen, aus

der uns so lieben Heimat ausznwandern.· Meine Eltern mufzten eine
neue Existenz gründen. Sie kauften sich in Bartelshagen in Meckl.

ein Haus, doch war dort nicht unseres Bleibens. Mein Vater über-

nahm nun eine Siedlung in Jürgenshof. Gebe Gott, dafz sich ihre
viele Mühe und Arbeit lohne! Doch kein Ort wird uns unsere liebe

Heimat ersetzen, und wir alle hoffen, einst wieder dort hinzukommen.
Unsere Gedanken find und bleiben:

Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl

Aus der -Gjibun;5rauenarbeit.
Franengriippeder Ortsgruppe Stettin.

Mehr als 60 Frauen waren es, die sich bei unsrer letzten Monats-

versammlung am 8. d. M. im Deutschen Vereinshaus zusammen-
gefunden hatten zum Weihnachtskaffee, der unsrer Jahresarbeit einen

würdigen Abschlufz geben sollte. Den Einsamen, den, Alten, denen
wir schon vorher Weihnachtsfreude hatten ins Haus tragen dürfen,
ihnen galt es noch einige Stunden fröhlichen Beisammenseins zu
bescheren.

Freiindliche Worte der Vorsitzenden, gemeinschaftliche Gesänge,
Solovorträge, heiteres Geplauder an festlich gedeckter Tafel liefzen
die Zeit im Fluge vergehen, und wohl keines unserer Mitglieder und

unserer lieben Gäste dürfte unbefriedigt von dieser Feier nach Hause
gegangen sein.

Von der Ortsgruppe war der 1. Vorsitzende, Herr Ruppin, er-

schienen, um uns den Dank der Ortsgruppe für unsere Mitarbeit zu
übermitteln. Ganz besonders wies er darauf hin, dafz es zum ersten-
mal gelungen ist, die Mittel zur Weihnachtsbescherung zum weitaus

gröfzten Teil aus eigener Kraft aufzubringen, wenn auch dabei der

hochherzigen Hilfe nicht vergessen werden soll, die Uns von Stettiner

Firmen und Einzelpersönlichkeitengewährt worden ist.
Ein schöner Erfolg unserer Lotterie, bei der 1500 Lose beinahe

restlos umgesetzt werden konnten, ein Erfolg, der uns Mut und Kraft
geben soll, auch im neuen Jahre wieder treue· Ostbund-Franenarbeit
zu leisten. Frau M. Müller, Schriftfiihrerin.
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Der junge Ost-stärker-
Fatsmonatajajeiftsite die OMnaekaröeit ilee deutschen Jugend.

Mitteilungsbtatt oee Jungfchae tm Deutschen Ostbuan l4. Folge

Erste Ausbauwoche der Jung-scharen
Im Anschluß an die Osterfahrt deutscher Jugend soll am Oster-

montag die erste Aufbauwoche der Jung-Ostmärker stattfinden.
Tagungsort ist das Jugendheim Altenau im Harz oder das Jugend-—
heim Scharzfeld im Harz. Die Bedingungen sind die üblichen: 2,50 »t(
je Tag für Beköstigung und Unterbringung und 5 -tt Kursusgebühr.

Treffpunkt ist Vraunschweig zu Beginn der 0stersternfahrt, deren

Veraiistaltungsfolge unten wiederholt wird. Am Ostermontag früh
gemeinsame Abfahrt mit Bahn nach Harzburg oder nach Seesen und

Fußwanderung nach Altenau (oon Harzburg) oder nach Scharzfeld
(oon Seesen). —

»

Bei der üblichen Tageseinteilung beginnt die Arbeit um pünkt-
lich 8 Uhr mit einem Vortrag des stellvertretenden Präsidenten
Dr. Franz Lüdtke oder des Führers der Jun scharen Dr. Hoffmeister.
Im Anschluß daran haben Teilnehmer, die ich bereits dazu erboten

haben, aufgerufen werden oder sich melden,'in freiem Vortrage
bestimmte Werke über die Ostmark zu behandeln, und zwar: »Die
Deutschen unter der polnischen Herrschaft« von Polonicus, Zentral-
verlag Berlin; »Polnische Geschichte« von Brandenburger und

Laubert, Sammlung Göscheii; »Die Wiederaufrichtung Polens in

Versailles« von Recke, Verlag,Stilke, Berlin-, »Das Ordensland
Preußen« von Treitschke, Inselverlag; »Deutschland und die deutsche
Geschichte« von Erich Marx, Verlag Quelle und Mager. Jeder der

Teilnehmer ist verpflichtet, die kurze historische Zusammenstellung des
Dr. Lüdtke, die den Jungscharen noch übermittelt wird, das Büchlein
Polonicus’ und das Büchlein »Die Deutschen unter der polnischen
Herrschaft« (Sammlung Göschen) durchgearbeitet zu haben. In den
in dieser Aufbauworhe an erste Stelle gesetzten Aussprachen wird seitens
der Leiter die Kenntnis dieser Werke vorausgesetzt.

» Der Zweck der Aufbauwoche, für welche die

Teilnehmerzahl auf 16 Mädels und Jungens be-
schränkt ist, ist, nachdem nunmehr die Schulungs-
wochen sich eingebürgert haben und fortgesetzt
werden, diejenigen Jung-Ostmärker, die tiefer
mit dem Problem»0stmark« sichbeschäftigen wollen,
auszuleseii und aus ihnen die Führer und Leiter
»der kleinen Unterschulungswochen im Bereich der
Landesverbände zu gewinnen.

Die alten Scharzfelder, aber auch andere Jung-Ostmärker, die die

genannten Bedingungen planmäßiger .Vorarbeit auf sich zu nehmen
gewillt sind, sollen sich schleunigst bei der Jugendstelle des Deutschen
Ostbundes (Dr. Hoffmeister, Braunschweig, Rathaus) melden. Die

Bundesleitung hat für Zuschüsse an die Teilnehmer den Betrag von

300 »t( zur Verfügung gestellt. Landesverbände und 0rtsgruppen,
aber auch die Jugendämter werden sicherlich eine Beihilfe geben.

Unterbringung und Beköstigung der Teilnehmer während der

Ostersternfahrt in Braunschweig und Wolfenbüttel, die als Einleitung
zu besuchen dringend empfohlen wird, erfolgen kostenlos. Die Arbeiten
für die Ostersternfahrt hat die Braunschweigische Juiigschar (Erich
Posorski, Wilhelmstr.106) übernommen.

Dr. Arno Hoffmeister. Dr. Franz Lüdtke.

Giterfternfahrt deutscher Jugend
zu den Goethe-Lening-Stätten Braunschweig-Wolfenbiittel

und dem Harz.
Wir haben bereits einmal die Jungscharen des Deutschen Ostbundes

zur Teilnahme an der Ostersternfahrt deutscher Jugend aiifgerufen.
Die Veranstaltungsfolge ist in Folge 23l28 des «»Iungen Ostmärker«
veröffentlicht. Sie hat die bedeutsame Änderung erfahren, daß als

Einleitung zur Ostersternfahrt unser Ostmarkdichter Franz Lüdtke am

Gründonnerstag,den 28. März, abends 20 Uhr, über das Thema
spricht: »Der Einfluß der Ostmark auf die deutsche Dichtung«.

.

Die feierliche Domstunde (0rgelkonzert) am Karfreitag früh hat
ein Programm erfahren, das sich dem Charakter des Tages anpaßt.

Den Jungscharen geht durch Brief die Veranstaltungsfolge zu. Um

auch neugegründete Jungscharen bestimmt in Kenntnis zu setzen, erfolgt
die Einladung im Freiuinschlag an die Landesverbände mit der Bitte
um Weitergabe Die Hauptpunkte sind:
28.März (Gründonnerstag): Anreisetag; 20 Uhr: Vortrag Lüdtke

(zusan1men mit den deutschen Jugendverbänden). 29. März, 8 Uhr:
Orgelfeierstunde im Dom Heinrichs des Löwen; 14 Uhr: Führung durch
die schönstemittelalterliche Stadt (Braunschweig ist in der Tagespresse
als mittelalterliches Juwel bezeichnet); 15.30 Uhr: Ausstellung »Fau1t
auf der Bühne«; 20 Uhr: Vortragsabeiid (Faust in Sage und Dich-

tung, Faust Uraufführung, Faust und Jugeiid). 30. März: Marsch
nach Kloster cRiddagshaufen; 19 Uhr: Festvorstellung »Faust«. 31.März:
cRach WolfenbüttetzLessingausstellung,Ausführung »Philotas«, Fackel-
zug in Braunschweig. l. bis 2.April: Harzfahrt. Hoffnieister.

Die Wirtschaftsbeziehungen Deutschland-Polen.
Der Verfasser des Aufsatzes ist der Studiosus

Gerhart Scharf-Dresden
bricht Ilse Schwidetzkg-—Leipzig,wie ich versehentlich setzen ließ). H.

(Schluß.)
Viel mühevolle Arbeit wird noch zu leisten sein, die aber nur

Erfolg haben wird, wenn auf beiden Seiten sachlich klar und unpolitisch
verhandelt wird. —

Nachdem wir die einzelnen Verhandlungsperioden, die die Wirt-
schaftsbeziehungen zwischen Deutschland und Polen regeln und sichern
sollen, kennengelernt haben, ist es auch notwendig, über die wirt-

schaftlichen Folgen, die der abzuschließendeVertrag nach sich ziehen
wird, klar zu sehen. -

Für Polen würde ein Handelsvertrag mit Deutschland recht günstige
Wirkungen haben. — Polen ist heute das Land, das den geringsten
Geldumlauf besitzt. Kommen auf den Kopf der Bevölkerung in

Deutschland 20,9 Dollar, so fallen auf denselben in Polen nur

Z,9 Dollar. Mangel an Geld hindert aber die Entwicklung jeglicher
Wirtschaft, der Industrie wie der Landwirtschaft.

Vei der Industrie wirkt sich der Kapitalmangel besonders stark in

unserem entrissenen Oberfchlesieii aus. Ein Gebiet, das vor dem

Kriege mit den größten Geldmitteln ausgebaut und auf das modernfte
ausgestattet wurde, gerät heute infolge Geld-« und Kreditmangels immer
stärker in Verfall. Mangel an Geld verhindert ferner das Mitgehen
mit den Fortschritten der modernen Technik, die Werke veralten und
arbeiten schließlichunrationell. Eine derartige Industrie wird nie den

riicksichtslosen Wirtschaftskampf bestehen können. Um nicht von wirt-
schaftlichen Zufälligkeitem wie dem englischenKohlen- und Bergarbeiter-
streik (Sommer 1926), der die polnischsoberschlesische Kohleförderung
für einige Zeit außerordentlich belebte, abhängig zu sein, wäre es für
die polnische Wirtschaft von großem cNutzen, wenn ihr eine ständige,
vertraglich geregelte Kohleeinfuhr nach Deutschland gewährt würde.
Die deutsche Wirtschaft wird auf die vberschlesische Kohle nie ver-

zichten können; denn Polnisch-0berschlesien ist mit Deutschland geo-
graphisch aufs engste verbunden. Als Ausführhäfen für polnische
Kohle kommen nicht Danzig oder Gdiiigen in Frage, sie siiid viel zu
weit entfernt, sondern Stettin, Hamburg und Brenien. Der kürzere
Weg, die billigere Fracht zwingen dem Kohleexport die Weg-
richtuiig auf.

Auch in der Landwirtschaft herrscht Geldmangel. Die Folge davon

ist, daß die polnische Landwirtschaft sich immer mehr zur reinen Vieh-
wirtschaft entwickelt, die bedeutend billiger ist, als der rationelle

Getreidebau, der Geld für einwandfreies Saatgut, Kuiistdünger uiid

Maschinen verlangt. Der schlagendste Beweis fiir den Rückgang des
Getreidebaus in Polen geht aus der Tatsache hervor, daß der Agrar-
staat gezwungen war, im Jahre 1927 117000 Tonnen Getreide vom

Auslande einzuführen.
Die polnische Viehioirtschaft produziert bedeutend mehr, als ln

Polen selbst verbraucht werden kann. Man muß also versuchen, im
Auslande Abnehmer für die polnischen Rinder und Schweine zu finden.
Auch hier wollte Deutschland wieder helfen. Bis zu der letzten
Handelsvertragsoerhandlung war Deutschland bereit, die bisherige
Fleischeiiifuhr von Polen auch weiterhin sicherzustellen.

Kapital- und Kreditmangel sind also die Hauptmomente, woran die
polnische Wirtschaft krankt. Wie schon Grabski, so erhoffte auch
Pilsudski die finanzielle Rettung von Amerika. Es ist zwar dem
Diktator gelungen, eine Anleihevon Amerika zu beschaffen, aber· auch
sie konnte nicht ihren eigentlichen Zweck, die Wirtschaft zu beleben,
erfüllen. Das gesamte Geld mußte für die Sicherstellung des Zlotgs
verwendet werden. Der polnische Staat hatte weit über die zulässige
Golddeckung Scheidegeld herausgegeben, das wieder eingezogen werden

mußte, sollte die Währung nicht nochmals verfallen.
In ganz anderer Weise als Pilsudski hofft der Professor Dr. Stud-

nirki, die Gesundung der Wirtschaft durchzuführen. In seinem Werk:

»Die Ansiedlung der Deutschen in Polen und der Handelsvertrag«
fragt ich der Verfasser, iver die Kreditgeber der Welt seien: Amerika
und ngland. Polen hat bis jetzt noch keine größerenAnleihen er-

halten, wohl aber Deutschland. Durch vernünftige Wirtschaftsführung
und liberwindung der politischen Gegensätze,im besonderen des Nieder-

lassungsrechts, könnte man Deutschland als indirekten Anleihevermittler
heranziehen; denn Deutschland erhielt die notwendigen Absatzgebiete
und Polen bekäme neben Absatzgebieten auch noch das ersehnte Geld.
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Die Gedankengängedes Dr. Studnicki sind recht gut, blosz werden

alle«Polen wirtschaftlich noch nicht so weit denken und sich mehr von

nationalistischen Ideen hinreiszen lassen.
Dr. St. erkennt ganz klar das wirtschaftliche Abhängigkeits-

verhältnis Polens von Deutschland an. Polen wird nie von West-
europa unabhängigwerden. Die ehemals preufzischen Ceilgebiete, die
heute noch die wirtschaftlich führenden sind, neigen mehr nach Berlin
als nach Warschau. Polen wird einsehen müssen,dafz seine wirt-
schaftliche Entwicklungnur dann einen Sinn hat, wenn es den An-

schlufzan die deutscheSphäre iieu begreift. Dasz sich die polnischen
Wirtschaftsfuhrer bis jetzt zu dieser Erkenntnis noch nicht durch-
gerungen haben, zeigen die Handelsvertragsverhandlungen recht deut-
lich. Statt mit Deutschland wirtschaftlich zusammenzuarbeiten, was für
Polen wirklich von Vorteil wäre, versuchen sie mit anderen Staaten
in wirtschaftliche Beziehungen zu treten, um möglichstunabhängig von

Deutschland zu werden.

siir die Entwicklung der deutschen Wirtschaft mufz aber ebenfalls
mit möglichster Schnelligkeit ein geregeltes Haiidelsverhältnis mit
Polen geschaffen werden, da ein jahrelanger Zollkrieg die deutschen
Waren fast vom polnischen Markte verdrängt hat. Waren vor dein

Zollkrieg von den nach Polen eingeführten Waren 80 v. H. deutschen
Ursprungs, so beträgt der Anteil heute nur noch 23 v. H. Aus den

Zahlen geht klar hervor, dasz der Zollkrieg uns ein gutes Absatz-
gebiet für unsere sertigfabrikate geraubt hat. Um das Verlorene

wiederzugewinnen, haben sich führende deutsche Wirtschaftskreise zu
dem Deutschen Wirtschaftsverband e. V. mit dem Sitz in Breslau zu-
sammengeschlossen. Das Ziel des Verbandes ist die genaue Beob-

achtung der polnischen Wirtschaft, um dem deutschen Kaufmanne, der

unmöglich so gut über die wirtschaftlichen Einzelheiten orientiert sein
kann, das Einarbeiten und die Existenzmöglichkeitfür den Handel mit

Polen sso sehr wie möglich zu erleichtern. Ferner ist der Verband

bemüht, den Abschlufz des Handelsvertrages zu beschleunigen und geht
dabei von dem Grundsatze aus, dafz man auch mit einein Lande, mit

dem man politisch zwar verfeindet ist, wirtschaftlich in rechte gute
Handelsbeziehungen treten könnte.

Es gibt aber auch noch andere Momente, die den Abschlufz des

Handelsvertrages immer brennender erscheinen lassen. Rachdem Polen
eingesehen hat, dafz der offeiie Kampf gegen die ,,sreie Stadt Danzig«
nur die Aufmerksamkeit des Anstandes erregt, kämpft es nun mit

grofzer Zähigkeit und viel Geschick den geheimen, viel gefährlicheren
Wirtschaftskampf. Die Statistiken vom Umschlaghandel in Danzig
zeigen einen erschreckenden Rückgang. Der neue polnische Hafen
Gdingen hat sich heute schon zu einer fühlbaren Konkurrenz von allen

deutschen Ostseehäfen entwickelt. Polen strebt dahin, sich von der

Vorherrschaft der deutschen Meerespolitik frei zu machen und der Zoll-
krieg mit Deutschland gab Polen die beste Gelegenheit dieses Ziel zu

verwirklichen.

Heute ist Gdingen so weit, dasz seine Einwohnerzahl innerhalb von

zwei Jahren von 2000 auf 6000 Personen gestiegen ist und dasz sein
Hafen im Laufe des Jahres 1928 die Verladeziffer von 2 Millionen
Tonnen erreichen wird, also dieselbe Ziffer, die Danzig vor dem Kriege
besessen hat. Der Schiffsverkehr weist in beiden Häfen für die Jahre
1926 und 1927 folgende Zahlen auf:

1926.

Häfen Eing. Rrgt. Aus . Rrgt.
Schiffe

»
Schiffe

Danzig . . . z 5967 3 432 480 5903 3 395 840

Gdingen . . , 298 204 757 ZOZ 208 194

1927.

Häfen Ein . Rrgt, Aus . Rrgt.
Schiffe Schif e

Danzig . 6950 Z 899 854 6942 Z 932 577

Gdingen .
·

. . 530 422 938 519 416 322

Gdingen ist heute norh zur Hauptsache ein Exporthafen, jedoch
versucht der polnische Staat auch nach Möglichkeit die ·Einfuhrnach

deingen zu leiten, was ihm speziell bei Reis gelungen ist, der unter

xUmgehung der holländischenund deutschen Häfen direkt aus Indien

Ybezogenund in einheimischen Reisschälwerken verarbeitet wird.

Die bisherigen Kosten für den Ausbau des Hafens Gdingen werden

zan 50 Millionen Goldzlotg berechnet. Es ist beabsichtigt, 4900 Meter

laufende Kailänge sowie 2900 Meter Wellenbrecher und Molen zu

schaffen. Die neue Korridorbahn Bromberg—Gdingen, die als Schnell-
lzugstrecke unter Umgehung des Zreistaates gebaut wird, soll etwa

;60 Millionen Goldzlotg kosten und bis 1930 fertiggestellt sein. Wenn

jdiese Bahn fertig ist, wird sich der Verkehr in Gdingen zweifellos
ischlagartigbeleben.

Um den polnischen Aufzenhandel in grofzem Uinfange über Gdingen
Izu leiten und dort Handel, Spedition und Schiffahrt anzusiedlen, hat
sderpolnische Staat diejenigen Industrie- und Handelsbetriebe, die sich
sin Gdingen niederlassen, für die ersten fünf Jahre ihres Bestehens von

Steuern und Abgaben befreit sowie ihnen alle möglichenErleichterungen
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aux»»steuerlicheinGebiet bis zum Jahre 1945 zugesichert. Die Hafen-
ge»uhren»sind sehr niedrig festgesetzt wie das nur in einem Hafen
moglichist, der sich nicht selbst unterhaltenbraucht.

.

Die Gefahr des wirtschaftlichenVerfalls des Danziger Hafens läszt
sich nur durch den baldigen Abschlusz des deutsch-polnischen Handels-
vertrages abwenden,damit deutsche Waren wieder auf dem Seewe e
uber Danzig nach Polen hineingelangen können. Die heutige polnisrge
Zollschrankehat Danzig das notwendige Hinterland geraubt.

Wurde aberDanzig wirtschaftlich verfallen, so wäre auch die letzte
Verbindung mit unserem, durch den Weichselkorridor getrennten
Ostpreiifzenverlorengegangen sein.

Wir sehen, dasz der Abschlufzdes Handelsvertrages auch flir
Deutschlandnicht weniger dringend wäre als für Polen. Anderer-
seits darf Deutschlandkeinesfalls den polnischen Forderungen auf
unbeschrankteEinfuhr von Agrarprodukten entsprechen; denn damit
wurde »sichdie Existenz des vorn Mutterlande losgerissenen Ostpreuszens
entscheiden, das ausschlieleich von seiner Agrarproduktion lebt. Im
Osten hat dieses Land kein Absatzgebiet. Es miisz also seine Waren
nach dem stark übervölkerten Westen abstoszen.

Der Zrachtweg von Ostpreuszen bis zum Grofzmarkt in Berlin
betragt 500 km, während Polen von Berlin nur 250 km entfernt liegt.
Wegen der geringeren Zrachtkosten würde also Polen mit seinen
Preisen bedeutendbilliger sein, und Ostpreuszen könnte nicht konkur-
rieren. Mit Recht sagen die Bauern von Ostpreuszen und der Grenz-
mark: »Wir fürchten nicht den Polen, wohl aber seine Kartoffeln
und Schweine.« ·

»

Und die surcht vor der Einfuhr polnischer Agrarprodukte ist gar

nicht unbegriindet. Gerade die stärkste Partei Deutschlands, die

Sozialdemokratie, kämpft in ihrem Parteiprogramm für zollsreie Ein-
fuhr aus allen Ländern. Wir haben zwar noch einen Auszenminister,
der diesen internationalen Gedankengängen nicht folgt, aber einige
Ausschnitte aus Zeitungen sollen zeigen, wie wenig grofze Teile des

deutschenVolkes um die gesamte Landwirtschaft, im besonderen aber
fur die GrenzlandbaueriiSorge tragen.

«

. Schon im April 1927 schrieb die »Vossische Zeitung«: »Wie iiiaii

sich in der Wilhelmstrasze den sortgang der Verhandlungen, bei denen
es ganz ohne Entgegenkommen, besonders auf landivirtschaftlirheni
Gebiete, nicht gehen wird, denkt, ist uns ebenso unerfindlich wie ver-

mutlich den zuständigenStellen selbst.«
In der »Welt am Montag« erklärt Herr von Gerlach kühl und

gelassen: ,,Selbstverständlichkann der Handelsvertrag mit Polen, den

unsere Industrie und unser Handel brauchen, nur durch agrarische
Ziigeständnisseerreicht werden.«

Der »Vorwärts« erklärt am 4.April 1927 kurz und bündig:
,,Polen ist ein Agrarstaat, und die Kräfte, die in der Hauptsache
hinter den deutsch-polnischen Handelsvertragsverhandlungen stehen,
sind die grosze und kleine Landwirtschaft Will man deutscherseits den

Handelsvertrag, so musz managrarische Zugeständnissemachen, die den

berechtigten polnischen Bedürfnissen entsprechen«
Ist es dann noch verwunderlich, wenn die polnische Regierung bei

geikfHandelsvertragsverhandlungenim September auf Sieg und Erfolg
o t.

Hier bietet sich dem Ostmärker die Aufgabe, solange noch Rettung
« möglich ist, den deutschen Bruder darüber aufzuklären, in welche

wirtschaftliche Zwangslage die gesamte deutsche Landwirtschaft durch
iinbegründeteErfüllungspolitik geführt wird.

Unzweifelhaft müssen auch wir, wenn der Handelsvertrag jemals
zustande kommen soll, wirtschaftliche Opfer bringen. Ist aber die

Abnahmegarantie für 100 000 Tonnen oberschlesischer Kohle monatlich,
für sleisch, Holz und Getreide nicht genug des Entgegenkommens?
Hätte Polen in gleicher Weise gehandelt, dann hätten die Handels-
vertragsverhandlungen bestimmt besseren Erfolg gehabt. Bis jetzt
aber haben immer einseitig politische Moment-e der Polen die sach-
lichen Verhandlungen gestört. Ehe Polen aber nicht von seinen an-

maszenden Forderungen auf wirtschaftlichem Gebiet, ehe es nicht das

Riederlassungsrecht und den allgemeinen Minderheitenschutz anerkennt,
können wir Deutschen den Abschlusz des Handelsvertrages mit Polen
der eigenen Sicherheit und der nationalen Würde wegen niemals duldenl
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